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Betitionen an den Reichstag.
Das erſte Verzeichnis der beim Reichstag eingegangenen

Petitionen umfaßt 554 Nummern. 29 derſelben gehen von Poſt-
beamten, ſtädtiſchen Magiſtraten, Beamtenvereinen oder einzelnen
Beamten aus und erſuchen um Erhöhung des für ihre Wohn-
orte feſtgeſetzten Wohnungsgeld-Zuſchuſſes oder um Verſetzung
der Orte in höhere Servisklaſſen. Auch der Bund Berliner
Grundbeſitzer-Vereine ſchließt ſich dieſen Petenten an.

Der Zentralverband der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen
Deutſchlands, Zahlſtelle Elberfeld-Barmen, erſucht um Anglie-
derung der kaufmänniſchen Schiedsgerichte an die Gewerbe
gerichte, Erweiterung ihrer Zuſtändigkeit auf Streitigkeiten aus
der Konkurrenz-Klauſel, Feſtſetzung der Altersgrenze für das
aktive und paſſive Wahlrecht auf das 21. Lebensjahr, Feſt
ſetzung der Berufungsgrenze auf 500 Mk. uſw. Aehnliche
Wünſche äußern der Kreisverein Stolp vom Leipziger Verband
und der kaufmänniſche Verein Mannheim. Das Verlangen auf
Anſchluß der kaufmänniſchen Schiedsgerichte an die Gewerbe-
gerichte wird auch geſtellt von zahlreichen Gewerbegerichten,
darunter denen in Braunſchweig, Jena und Apolda. Der kauf-
männiſche Verein in Konſtanz und der Zentralverband deutſcher
Kaufleute in Leipzig fordern dagegen den Anſchluß an die
Amtsgerichte. Die Anwaltskammer von Berlin will von kauf-
männiſchen Schiedsgerichten überhaupt nichts wiſſen, damit den
Rechtsanwälten keine Einnahmequelle verloren gehe. Daß das
der einzige Grund des ſonderbaren Verlangens iſt, geht da-
raus hervor, daß die Petenten fordern, im Falle der Annahme
der kaufmänniſchen Schiedsgerichte ſolle wenigſtens S 29 des
Gewerbegerichts-Geſetzes aufgehoben, alſo den Rechtsanwälten
eſtattet werden, als Prozeßbeiſtände tätjg zu ſein. Sie be

änderung des Börſengeſetzes ünd des Reichsſtempelgeſetzes
wird von zahlreichen Handelskammern gewünſcht.

Das Verlangen nach Errichtung ſtaatlicher Arbeitsnachweiſe
ſtellen die evangeliſchen Arbeitervereine.

Die Tiſchler-Jnnungen von Schleswig-Holſtein und Lübeck
wollen jedes Streikpoſtenſtehen ohne Ausnahme unter Strafe
geſtellt ſehen; der Zentralrat der Hirſch-Dunckerſchen Gewerk
vereine bittet dagegen um Sicherung und Erweiterung des
Koalitionsrechtes und um ein Weſetz betreffend die eingetrage
nen Berufsvereine. Genauere Beſtimmungen in s 100 f der
Gew. Ordnung über die Begrifſe „Handwerks“ und „Fabrik-
e wünſcht der Bund deutſcher Stellmacher-Jnnungen in

erlin.
Die Berliner Bäckerinnungen Germania fordern Ausdehnung

der Verkaufsſtunden im Bäckereigewerbe von 5 Uhr morgens
an ohne Einſchränkung der abendlichen Verkaufszeit. Die
Berliner Lohnfuhrwerks-Jnnung fordert Regelung des Lohn-
fuhrweſens durch landespolizeiliche ſtatt durch orts
polizeiliche Verordnung. Eine Einſchränkung der Schankkon-
zeſſionen verlangt der Berliner Verein gegen Mißbrauch geiſtiger
Getränke.

Durch den Befähigungsnachweis für das geſamte Handwerk
will der Jnnungsausſchuß zu Goch den Mittelſtand retten.

Die Handwerkskammer in Halle verlangt neben
dem Verband ſächſiſcher Bäckerinnungen Saxonia in Dresden,
zur Anleitung von Handwerkslehrlingen ſolle nur berechtigt
ſein, wer den Meiſtertitel führen darf. Staatliche Prüfung für
Maſchiniſten und Heizer fordert der ſächſiſche Verband der
Maſchiniſten und Heizer; den Befähigungsnachweis für das
Baugewerbe erſtreben die Baugewerksmeiſter von Berlin. Der
Verband katholiſcher kaufmänniſcher Vereine wünſcht Unter-
ſuchung der Arbeits und Erwerbsverhältniſſe der im Handels
gewerbe beſchäftigten weiblichen Perſonen, völlige Sonntags
ruhe für alle nicht zum Kleinhandel gehörigen Betriebe, Er-
richtung von Handelsinſpektionen. Mit Ausdehnung der Sonn
tagsruhe Ladenſchluß, Sommerurlaub uſw. beſchäftigen ſich
auch Eingaben der deutſch-nationalen Handlungsgehilfen und
des Leipziger Verbands derſelben. Der deutſche Kellnerbund
fordert die zwölfſtündige Arbeitszeit für alle Angeſtellten im
Gaſtwirtsgewerbe.

Das Gewerbegericht in Dortmund verlangt Ausdehnung der
Gewerbegerichte auf die Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter in
Handelsgärtnereien; die Militär-Effekten-Sattler Deutſchlands
wünſchen Beſeitigung der Heimarbeit in ihrer Jnduſtrie.

Mehrere Berufsgenoſſenſchaften, Handels oder Handwerks-
kammern, Jnnungsverbände ſowie der deutſche Arbeitgeber-
bund in Berlin fordern Wiederherſtellung der Beſtimmungen
von 1884 betreffs Höhe des Reſervefonds der Berufsgenoſſen-
ſchaften. Der Verband der Lagerhalter und Lagerhalterinnen
Deutſchlands erſucht um Ausdehnung der Unfallverſicherung
auf ſämtliche Handelsangeſtellte. Der Bäckerinnungs-Verband
Saxonia in Dresden bittet, bei etwaiger Einführung einer
Arbeitsloſen Verſicherung dem Handwerkerſtande keine weiteren
Laſten aufzuerlegen. Um ausreichende Penſionsverſorgung
e Privatangeſtellte und deren Hinterbliebene bitten e

verein Wittenberg. Die einheitliche Regelung des Geſinderechts
fordert Notar Freſe in Roſtock.

Zahlreiche Wünſche werden laut betreffs Aenderung der Kon
kursordnung, der Rechte der Pfandleiher, der ſtädtiſchen Ver-
brauchsabgaben auf Lebensmittel uſw. Auch mit den Handels-
verträgen und den Zollſätzen beſchäftigen ſich mehrere Petitionen.
Eine Schriftſtellerin Amanda Ottila in Berlin fordert bei-
ſpielsweiſe die Kündigung aller Handelsverträge.

Der Paſtor Mäker in Hauterode bei Heldrungen
(Kreis Eckartsberg a) blamiert ſich durch das Verlangen
auf Einführung des Wahlzwanges und der öffentlichen
Stimmabgabe bei Reichstagswahlen, auf
Verleihung des derart verſchimpfierten Wahlrechts an alle
aktiven Militärperſonen, die natürlich bei offener Stimmabgabe
gut konſervativ wählen müßten. Mäker will ferner jede
Wahlagitation verhindert wiſſen und alle mit
Gefängnis oder Zuchthaus Beſtraften dauernd vom
Wahlrecht ausſchließen. Man ſieht, große Geiſter
gedeihen in der Stille, auch in Hauterode. Fritz Pieske
in Charlottenburg geht nicht ganz ſo weit. Er will nur das
Reichstagswahlrecht nach dem preußiſchen Dreiklaſſen-Wahlun-
recht abändern und nebenbei die Juden weder zum Juſtizfach
noch zum Lehrdienſt zulaſſen.

Der Verband der Maler und Lackierer Deutſchlands fordert
Erlaß eines Verbots der Bleifarbenverwendung.

Der Handwerkskammer in Halle iſt die bis-
herige Beſteuerung der Konſumvereine noch nicht hoch genug.
Sie fordert nicht nur ein viel feſteres Anziehen der Steuer
ſchraube gegenüber dieſen ihr verhaßten Vereinen, ſondern auch
eine Einſchränkung der Mitgliederziffern. Wie ſich eine Hand-
werkskammer durch die Konſumvereine geſchädigt ſehen kann,
iſt ſchleierhaft. Von der Halleſchen Handwerkskammer hätte
man eher eine Petition dafür erwarten können, daß Sekretären,
die 12 000 Mk. unterſchlagen haben, nicht der Gehalt weiter
gezahlt zu werden braucht.

Beſſerung des Jrrenweſens verlangen Juſtizrat Lüders in
Schleswig und Realſchuldirektor Heine in Saalfeld. Das
wiſſenſchaftlich humanitäre Komitee wiederholt durch Dr. med.
Hirſchfeld in Charlottenburg die Forderung auf Aenderung des
S 175 des Str.-G.-B. (Homoſexueller Verkehr.) Erhöhung der
Gebühren für Zeugen und Sachverſtändige auf 3 Mk. pro
ganze oder angefangene Stunde verlangen die Berliner Bauge
werksmeiſter. Der landwirtſchaftliche Kreis-
verein Leipzig will die Amſel den ſchäd-lichen Vögeln zugezählt wiſſen, damit ſie
gleich Krähen und Sperlingen jederzeit
weggeſchoſſen werden können.

Gegen die Schandtaten der Viveſektion gehen wiederum
die Tierſchutzvereine vor. Sie fordern Einſetzung einer Reichs
behörge oder einer Kommiſſion aus Mitgliedern des Reichs
tages, die die „Tierverſuche“ unterſuchen ſoll. Beſeiti-
gung des Jmpfzwanges wird wiederum in zahl
reichen Petitionen verlangt.

Nicht weniger als 149 Petitionen betreffen die Gehalts- und
Rechts verhältniſſe einzelner Beamten oder en, die
Erhöhung ihrer Ruhegehälter, Zuerkennung von
Beſſerſtellung der Militäranwärter, Zuerkennung von Juvali-
den oder Militärpenſionen, Gewährung laufender ungen
oder der Kriegsteilnehmer-Beihilfe n der frühere Ziegel
meiſter und jetzige Ganzinvalide Karl Prahnert in Korbetha).

Auch die Zuerkennung von verweigerten Unfall- oder Jnva-
lidenrenten wird in mehreren Petitionen gefordert.

Andere Petitionen beziehen ſich auf Entſchädigung unſchul
dig Verurteilter, auf Regelung der Mühlenrenten (Erbzins,
Kanon), auf Beſeitigung des Strafportos bei nicht ausreichend
frankierten Poſtſendungen (es ſoll nur der fehlende Betrag
nachgezahlt zu werden brauchen), auf Schadenerſatz- Anſprüche
gegen den Militärfiskus, auf Gewährung von Entſchädigung
für eine Erfindung, auf Erhöhung der Ankaufspreiſe für
Militärpferde, auf Aufhebung der ärztlichen Ehrengerichte, auf
Rechtsſchutz wegen richterlicher Willkür oder Rechtsverweigerung.
Wegen ihrer Einſperrung in Jrrenanſtalten führen mehrere
Petenten bittere Beſchwerde, und gegen Polizei- Verwaltungen
werden dabei die ſchwerſten Vorwürfe laut.

n Petitionen mußten als „unverſtändlich“ bezeichnet
werden.

Es iſt eine große Summe von Enttäuſchungen, Hoffnungen,
wirklichem oder vermeintlichem Unrecht, das in den Petitionen
aufgeſpeichert iſt. Die bitterſten Klagen bleiben in der Regel

[Nachdruck verboten.

Jm Wirbel.
Ein Buch aus der Anarchie des Lebens.

Von Karl Morburger.
Da ſchnellt Steinmüller J. Dieſer Gedanke macht ihn

wüten. Er treibt ihm das Blut zu Kopfe. Er ſieht Pepi in
der reinen, keuſchen Schönheit von einſt und neben ihr einen
Faun, der lüſtern auf ſie niederblickt. Er ſieht die beiden ſich
in die Kiſſen ſchmiegen Er ſieht das Bild deutlich vor
ſich. Die Kiſſen, die Pepi, den Faun und am Tiſche ein
Häuſlein Geldſtücke und jede Münze eine höhnende, trium-
phierende Fratze.

Er fährt ſich über die Augen, wie um das Bild zu ver-
ſcheuchen. Aber es bleibt vor ihm, in grellen, ſcharfen Kon
turen. Es weicht nicht. Er ſieht ihn, den Faun, ſchwelgen,
Pepis Körper ſein eigen nennen und dort die grinſenden
Fratzen des Angelds.
Hinaus! Hinaus! Jns Freie! Er taſtet an der Wand

hin, greift nach Hut und Stock und ſchwankt lautlos hinaus
Vor ihm, dicht vor ihm in den Lüften ſchweben, der Faun,

Pepi und das Geld.
Laſchner und Anton blicken ihm nach.
Da duckt ſich Laſchner, wie et und frägt lauernd:
pte nit wahr, d'r Steinmüller is mein Freund?“
„No ja.„Und der der Graf wie heißt er?“
„Stanewsky.“
„Alsdänn, der Stanewsky hat ihm a Stück ſeiner Lebens-

fre g'ſto len
o jaEin triumphierendes Aufblitzen der Augen.

vergnügtes:
„Du, den Stanewsky den Stanewsky, den nehm' ich

mir aufs Korn!“
Du, das iſt ein Unſinn!“

Wieder ein höhniſches Lachen.
„Unſinn hin, Unſinn her! Laſſ' mir die Freund'! Mir

wird's Spaß machen, wenn der geile Hund zu Deiner
na, noch beſſer, wenn er von ihr kommt, und noch ſchmunzelt,

Dann ein

Ah! ich werd's ſchon machen! Das is

Raſtlos irrt Steinmüller einher.
er mit dem Winde, mit dem Flockentreiben um die Wette
durch die Straßen. Aber hartnäckig vor ihm her das buh-
lende Luftbild.
zur fixen Jdee geworden, zum Brennpunkte ſeines Denkens.Gefühllos, ſtumpf und gleichgiltig iſt er gegen alles. Sein
ganzes Sein iſt aufgeſaugt von dieſen Geſtalten. Der Faun
und Pepi. Er vermag nicht, ſich ihnen zu entreißen.

Blickt er in ein Auslagefenſter da ſieht er grell umſtrahlt
dieſe Szene. Starrt er vor ſich in die Luft er ſieht dieſe
Szene. Die Flocken werden zu Daunen, die den Kiſſen ent
fſlattern, den Kiſſen, die der Faun in Wage ger Gier und
Ungeduld zerriſſen. Oder die Flocken wachſen, wachſen zu
runden Scheiben, zu Goldſtücken, zu grinſenden, vepnendeGoldſtücken, die auf Pepis Körper niederfallen und ihn mit
Beulen bedecken.

Der Faun Pepi Kiſſen und die Goldſtücke imwüſten Gewirre vor ihm. Er ſchließt die Augen der Spuk
währt fort.

Er wühlt und krallt ſich ihm ins Hirn. Jn kurzen Mo-
menten, da er zu denken vermag, grübelt er über dieſen Zu
e iſt das Etwa Eiferſucht? Phyſiſche Eifer
ſucht

Doch bevor er ſich die Antwort gibt, bricht der Hexenſab-
bat wieder los. Toller, wirrer, grotesker als früher. Er
will ihn abwehren, fährt mit den Händen über die Augen,
ſchlägt mit den Fäuſten danach. Die Fauſt durchſchneidet die
i das Bild ſteht wieder vor ihm.

ieder einen Augenblick ungetrübten Denkens.
ſ. was er ken ſoll.

ſchmunzelt
a Jdee!“

Er frägt
er er mu lafen! Wie wenn er trinken
Trinken! Trinken! Sich betäuben! Jn tiefen,

venaen und ſo alles vergeſſen.
Ja, trinken!Er blick ſich um.

Tofels Gaſthaus. Er kennt es dem Namen nach.

tiefen Schlaf

Er iſt am Lerchenfeldergürtel. Dort iſt
Ein Vor

ſtadtbeiſel, ſo eine Art Spelunke; nicht im beſten Rufe; die
niederen Arbeiter, Verbrecher, Zuhälter und Dirnen
das Stammpublikum. Ah einerlei! hinein!

Er ſtolpert in das Lokal. Die Luft ſt dick, faſt zum Schnei
den. Dichter, beißender Tabaksqualm, Speiſen- und Menſchen
dunfſt.

Wie ein Flagellant jagt er wünſcht und bringt das beſtellte Bier.

Und auch im Hirne ſitzt es ihm. Es iſt ihm

Er ſchlägt ſich in eine Ecke. Der Kellner frägt, was
b tellte Zwei haſtige Zügeund das Glas iſt geleert. Ein friſches Bier wird gebracht.

Auch das iſt raſch ausgetrunken. Man bringt ein drittes.
Trinken! Trinken! Sich betäuben!
Da, da kriecht dieſer Spuk wieder herauf in weiße

glänzende Kiſſen gehüllt en und der Faun hei,
der Faun ſchwebt in den Lüſten über Pepi, er umkreiſt ſie

und jetzt wendet er die Taſchen, und die Goldſtücke allen
nieder, nieder auf Pepis Körper, ſie fallen wugog ſchneidenſich ein, vergraben ſich in ihr e U ſ. t
und winkt dem Faun zu, ſie öffnet die Arme, wölbt die
Sippen

Bier! Bier! Trinken! Trinken! An nichts denken!

r

Schlafen? Das kann er nicht!
Ja, trinken!

machſt nachha?

bilden

Wieder ein haſtiges Leeren des Glaſes. Er fühlt, wie ſein
Kopf ſchwer wird, wie ihn eine Betäubung erfaßt.

So ja! So iſt es gut!
„Kellner! Bierl“
Er ſchreit es. Man bringt wieder Bier. Er trinkt. Bald

gleitet ſein Kopf herab. Er ſieht und hört nichts mehr.
Vorne am Podium Volksſänger. Verwitterte, morſche Kör-

per ausgeſungene Stimmen. Verkrachte Exiſtenzen. Jhre Lie-
er ſind derb, fauſtdick aufgetragene Gemeinheit.
Die Menge wiehert vor Vergnügen.
Nur zwei Männer am Tiſche neben Steinmüller haben da

für kein Gehör. Sie ziſcheln miteinander und blicken zu dem
halb Schlafenden herüber.

Beide in zerriſſenen, düxtgen, ſchüſſigen Kleidern. Verwahr-
loſt, auch im Aeußeren. Der eine hat eine Gaunerphyßogno-
mie. Eine wilde, raubtierartige Energie in ſeinen Zügen.
Der Blick lauernd, ſpähend. Der andere ſcheu, ge
drückt, ausgehungert. Und dieſer flüſtert jetzt:

e dazu haſt mich nit. J i will ka Gauner
erden
„Narr! Dös Bier hab' i da zahlen können! Na, was

Gehſt im Freien pennen? Bei dera n m
G'ſchamſta Diener! is ſcho amal ſol D' eigenen Fingerkann man ſie nöt a'beißen. Der durt hat a Seit mir
hab'n kans na alsdann! J ziag ihm's Taſchl' firti,
gar aber Du mußt d' Mauer machen!“
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t n eatweder der Roichetag nicht9 ſeine Kompetenz nicht ausreicht, Abhilfe zu e
t Würde jeder Staatsbürger auch nur die berechtigten

Beſchwerden über ihm von Behörden oder infolge geſehlicher
Beſtimmungen zugefügtes Unrecht führen, der Reichstag würde

4 nimmer damit fertig werden. So ſieht es aus in dem Staate
mit den „vollendetſten Rechtsgarantien“, in dem das politiſche
wirtſchaftliche und ſuriſtiſche Unrecht, werde es freihändig
ausgeteilt oder in Paragraphen gebracht, die Regel bildet.

Cagesgeſchichte.
Halle, 16. Janugr.

Der Reichstag
e beſchäftigte ſich geſtern wiederum mit einer nationalliberalen

II nterpellation; ſie fordert die Aufhebung des Zeugniszwanges
gegen Redakteure und fragt an, warum trotz der wiederholten

Beſchlüſſe des Reichstages ſeitens der Regierung noch immer
nichts in dieſer Frage geſchehen iſt.

e Die Interpellation enthält ſomit nur eine alte liberale For
n derung; aber ſelbſt bei ihrer Begründung zeigte ſich deutlich,

wie ſchwächlich und unentſchloſſen dieſer Liberalismus iſt.
Dr. Jänecke, Vorſitzender des Verbandes deutſcher Zeitungs-
perleger und nationalliberaler Abgeordneter, brachte bei der
großen Fülle des zu Gebote ſtehenden Materials ganz gute
Argumente für die geforderte Reform vor, konnte ſich aber nicht
enthalten, ſelbſt bei dieſer Gelegenheit ſeinen Haß gegen die
Sozialdemokratie durch allerlei Angriffe gegen ihre Preſſe zum

e Ausdruck zu bringen.
t Kein Wunder, daß dieſer Liberalismus nichts durchzuſetzen

vermag. Der Regierungsvertreter Dr. Nieberding hält die
e Frage des Zeugniszwangs nicht für dringlich und will ſie bis

zur Reform des geſamten Straf- und Zivilprozeſſes verſchieben,
die Gott weiß wann kommen mag. Einſtweilen tröſtete er mit
einer Statiſtik, die nachweiſen ſoll, daß gar nicht ſo ſehr oft die
Zeugniszwangshaft verhängt werde.

Ganz in ſeinem Sinne ſprach ſich die Regierungspartei, das
Zentrum, aus. Auch ihr ſcheint am Zeugniszwangsverfahren
nicht alles in Ordnung zu ſein, aber auch ſie will vorläufig nichts
daran ändern.

Gegenüber dieſen ſchwächlichen Beſchwichtigungsverſuchen ver
trat Genoſſe Heine den prinzipiellen Standpunkt unſerer
Partei. Er verhöhnte geſchickt das endloſe Hinausziehen einer
notwendigen Reform, auf die man nun ſchon mehr als 30 Jahre
warte, und bot einige Fälle, die das ganze Verfahren als höchſt
verwerflich erſcheinen laſſen. Dem nationalliberalen Jnter
pellanten zeigte er, wie ſeine Partei von jeher jeden freiheitlichen
Fortſchritt vereitelt habe und ſie die Schuld treffe, wenn 1879
der Zeugniszwang und der fliegende Gerichtsſtand überhaupt
eingeführt worden ſeien.

Dann deckte er den Urgrund des ganzen Uebelſtandes auf:Die e der preußiſchen Beeaukrenie und ihre
Sucht, vor dem Volke zu verheimlichen, wenn ſie Unrecht tut.
So lange in Preußen die Bureaukraten herrſchten, werde auch
die Schmach des Zeugniszwanges gegen die Preſſe nicht ver
ſchwinden.

Eine Ueberraſchung bot die Rede des Konſervativen Himburg.
Nachdem im vorigen Jahre die Petitions Kommiſſion einſtimmig
die Aufhebung des ZeugniszwangsVerfahrens gefordert hatte,
konnte man nicht erwarten, daß noch jemand für ſeine Auf-
rechterhaltung eintreten würde. Doch Himburg tat es im
Gegenſatz ſelbſt zu dem freikonſervativen Dr. Arendt und be
wies, daß die Konſervativen unglaublich, aber wahr ſeit
dem letzten Jahre noch reaktionärer geworden ſind.

Jm Sinne der PepAntun Uußerten ſich noch z frei
fing Abgeordnete in Jungfernreden, Dr. Ablas für

e die Volkepartei und v. Gerlach für die Vereinigung, ferner
der Pole Kulerski. Alle drei Redner brachten noch eine
ganze Menge von Tatſachen und Urteilen gegen das Zeugnis-War Verfahren vor, die die r t des nun on
ange beſtehenden Geſetzes in helles Licht ſetzen.

Dann war die Mehrheit des Hauſes, voran Zentrum und
Konſervative, der Sache müde. Noch bevor Genoſſe Stadt-
hagen, der als nächſter Redner auf der Liſte ſtand, das Wort
erhalten konnte, vertagte ſich das Haus.

Nach Stübel Krätke.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages weht

jetzt eine wohltätige Folge des 16. Juni ein ſcharfer
Wind. Nachdem am Donnerstag der Kolonialdirektor Stübel

c z

Eine Pauſe. Der Gauner ziſchelt weiter: 4
„Hm, ſpekulierſt vielleicht noch? 's is ſcho amal pr! Nachhahaſt a warm's Bett und a paar ruhige Tä Sei nöt

dh 's ehrlich ſan taugt für unſerans nix! Ma krepiert
abei!
Der andere ſchweigt. Er iſt zu müde, um zu ſprechen.

rates hängen die Glieder herab wie Fäden. Und wieder
ört er:
„Haſt nir dabei z' tun! J ziag's r allein. Nur d'

Mauer mach' mir! s er a'krazt, kriachen
mir ihm nach.“

Wieder eine kleine Pauſe.

Kriagſt d' Hälft!

Der Sprecher hebt das Glas:
„Alsdann auf gugate Kompaniel“
d zögernd leiſtet ihm der andere Beſcheid. Aber er tut

es doch.
Da von der Türe her der laute Ruf:
He! He! Erſt zahl'n! Eh'nder zahl'n.“Der Kellner hält einen Burſchen am Rockkragen feſt.

„Na wird's! Mit'n Geld h'raus!“
Der Burſche blickt ſcheut zu Boden und flüſtert einige

Worte. Die Menge erhebt ſich von den Plätzen und nähert
ſich den beiden!

„Ah Zechprellen!“ Kellner „Schanl!
Polizeimann!“

Der Kellnerburſche eilt zur Tür hinaus.
„Jeſſus Maria!“ ſchreit der Burſche auf, „Laſſen S' mi

aus! Laſſen S' mi aus! Machen S' mi nöt unglücklich!“
Der Kellner gibt ihm eine Ohrfeige.

De (auner, Du ölender! Zechprell'n! Zechprell'n! J wiar
ir geb'n!“Jeſus Maria! J hab' ſchon zwei Tag nix g'geſſen J

hab mir ka Hilf' g'wußt! Laſſen S' mi aus! J hin Jhna
laſſen S' mi furt!“

„Auslaſſen!“ ſchreit einer rückwärts im Lokale. Und ein
zweiter und dritter und bald ſchwirrt es durch den Raum:

„Auslaſſen! Auslaſſ'n! Laß 'n aus!“

ruft der hol an

„Freili!“ ruft der Kellner „Auslaſſ'n! Oes ſad's a Lum
penvolk! Falloten!“

Ein Wutſchrei, der Steinmüller erwachen läßt.
„Wos? Wir Falloten?! Mir Falloten? Rauberskerl!

Radibual“
Und alles umdrängt den Kellner. Da tritt der Polizeimann

ein. Sein Anblick macht die Leute noch wütender. Sie ſehen
in ihm einen gemeinſamen Feind.

en Menge Poſzermann Abpug
u en! zu olizeimann zug!“Ein Blerglas ſauſt durch die Luft n zerſchmettert am
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eine vernichtende Niederlage wegen ſeiner en Etat-verſchiebungen erlitten hatte, erlebte am Freitag die ren
politik Bälows ein Kägliches de Der große
„Kaninchenjäger“ hatte gehofft, auf dem Umwege üder den
Poſtetat auch das Reich in dein Kampf gegen die Polen enga
gieren zu können und deshalb den Staatsſekretär des Reichs
poſtamts, Krätke, veranlaßt, eine ſogenannte „Oſtmarkenzulage“
zu fordern. Dieſe Zulage ſoll ſolchen Beamten widerruſiich

hlt werden, die „den beſonderen Anforderungen“ des
ſtes in den polniſchen Landestellen zu entſprechen geeignet

und geſonnen ſind. Genoſſe Singer überſetzte dieſe ge
drechſelten Phraſen in gutes Deutſch, das nach dem Leſſing-
ſchen Riecant de la Marliniere vekanntlich „eine plumpe Sprak“
iſt, i er ſagte, daß man mit Hilfe dieſes „Korruptions-fonds“ die oberen vor die Alternative ſtellen wolle,

2 e zu werden oder Stockſchläge auf denagen zu beziehen. Herr Krätke beteuerte einmal über dag
andere, ſeine Polenpolitik ſei ganz und gar „unpolitiſch“, er
mache nur nach, was Preußen vorgemacht habe; aber in der
Kommiſſion wurde ihm deutlich geſagt, daß keinerlei Neigung
beſtehe, die verwerfliche und obendrein noch zweckloſe Polen-
hetze Preußens mitzumachen. Selbſt der unvermeidliche Dr.
Arendt, der ſeiner germaniſchen Ken enſt die donnerndſten
Töne entlockte, vermochte die Vorlage nicht zu retten, obſchon
er die „deutſche Nationalpflicht“ aufmarſchieren ließ. Gegen
etliche Stimmen von der Rechten und aus den Reihen der
Nationalliberalen wurde die Forderung glatt abgelehnt. Die
eigenartigen Verwaltungsmaßregeln der Reichspoſt, die den
Polen als ſchikanöſe Behandlung erſcheinen, wurden
in der Kommiſſion ausführlich beſprochen, werden aber auch
noch das Plenum des Reichstages beſchäftigen, ſo daß wir
bei ſpäterer Gelegenheit darauf zurückkommen können.

Armer „Kaninchenjäger“ Bülow!

Zur Krifis in Oftaſien.
Ueber die Situation in Söul, der Hauptſtadt von Koreg,

wird dem B. T. aus London gemeldet: Nach Meldungen von
Augenzeugen in Söul herrſcht dort eine derartige Spannungunter den verſchiedenen Gelandtſchafts wachen daß man jeden

Augenblick einen Konflikt fürchtet. Der amerikaniſche Geſandte
Allen befahl den Frauen und Kindern der amerikaniſchen
Staatsangehörigen, ihre Häuſer nicht zu verlaſſen. ie
koreaniſche Preſſe reizt offen zur Niedermehzelung der Fremden
auf. Die japaniſche Regierung erſuchte „die älteren Staatsmänner“, Tokio nicht zu verleſen

Der verantwortliche Jnſeraten-Redakteur.
Jm Breslauer GeneralAnzeiger hatte der Heilkundige

Maliſius ein Jnſerat mehrmals J daß er alle
Unterleibs- und wo ohne Berufsſtörung und ohne
Diagnoſe ſchnell heile. Wegen dieſes Jnſerats, in dem das
Gericht unlauteren Wettbewerb gegen die mediziniſchen Aerzte
erblickte, wurde nicht nur Maliſius beſtraft ſondern auch der
JnſeratenRedakteur des Blattes, Auguſt Troſt. e letzteren
wurde die auffällig hohe Strafe von 3000 M. verhängt. Das
Gericht nahm an, Troſt habe als gebildeter Mann gewußt,
daß Maliſius nicht im ſtande ſein könne, zu leiſten, was er in
dem Jnſerat verſprach. Der Einwand Troſts, er keine
Kenntnis vom Jnhalte des Jnſerats gehabt, wie denn kein

nſeratenRedakteur eines großen Blattes alle Jnſerate vorFrt Veröffentlichung durchleſen und prüfen könne, wurde als

unberechtigt nicht berückſichtigt. Das Reichsgericht hat geſterndas ürreit beſtätigt. Es trat auch den Ausführungen des

Landgerichts bei, Troſt wiſſen müſſen, 3 manche Unter
upt nicht, andere nur nach jahrelanger Kur

oder durch Operation beſeitigt werden könnten.
Die r werden darum gut tun, in Zukunft

vorher Medizin zu ſtudieren, ehe ſie verantwortlich für den
Annoncenteil zeichnen.

Eine Simplieiſſimus- Debatte hat mehrere Tage den
bayriſchen Landtag beſchäftigt. Auch hier zeigte ſich, daß die
ſo hochgeprieſene „deutſche Geiſtesfreiheit“ wieder von den
Sozialdemokraten verteidigt werden muß. Am Mittwoch brachte
Genoſſe Müller die ſtkandalöſe Beſchlagnahme des dies
wöchentlichen Simpliciſſimus zur Sprache. Er beſprach die
Angriffe des Zentrums auf Jugend und Simpliciſſimus, von
deren Künſtlern man noch reden werde, wenn die Herren im
hohen Hauſe längſt verweſt ſein würden. Ein Amtsanwalt
habe vor einer Gerichtsverhandlung über den Simplteiſſimus

Gaſt wie eine Brun

geſagt, er leſe ihn mit Vergnügen, wie wohl die meiſten

Helm des Wachmannes. Dieſer weicht raſch ef Türe zurück
und gibt n kurze Signale auf der Lippenpfeife. Das Sig-
nal um Aſſiſtenz.

„Auslaſſen!“ gröhlt es drinnen, und ſchon iſt den Händen
des Kellners der Burſche entriſſen. Dieſen überkommt die
Verzweiflung. Er ſieht die Arretierung vor ſich, die drohende
Gefahr, und ſtürmt gegen die Türe. Aber breit hingepflanzt

ſteht dort die ſtämmige Geſtalt des Wachmannes.
Johlend drängt die Menge hinter ihm her und eifert den

Flüchtenden an. Und der, in ung hebt den Arm
und ſchlägt zweimal auf den Wachmann los. Der weicht
nicht. Und jetzt iſt auch die u nan er Stelle. Drei
Kollegen ſind herbeigeeilt. Ein kräftiger des erſten Wach
mannes, er hat den Burſchen erfaßt, zieht i auf die Straße
und überreicht ihn einem Wachmanne. Der führt ihn ab, den
Vagabunden und r der ſich auch gegen die Staats
gewalt vergriffen. Sechs Monate Kerker ſind ihm ſicher.

Die drei Wachleute aber dringen in das Lokal, mit gezoge
nem Säbel. Ein Toben, Wüten und Kreiſchen empfängt ſie.
Einer jener Exzeſſe beginnt, die der Pöbel ſucht und froh iſt,
wenn er ſie findet.

Steinmüller hat ſchon vorher gezahlt. Ein zweiter Kellner
Pprt ihn durch die Hintertüre über den Flur auf die Straße.

ſie zwei vom Nebentiſche und einige friedliebende Gäſte fol
gen ihm nach.

Steinmüller torkelt dahin. Die Zwei dicht hinter ihm her.
He! Erlaub'n S' gnä Herr! Sö ſan ſchmutzi ich wiar

S a'pußen
Steinmüller läßt es geſchehen. Der Zweite ſtellt ſich breit

vor beide r während der Gauner zwei dreimal über Rockund Hoſe treſcht.
Die „Kompagniearbeit“ iſt vollbracht.

e Gauner geht fort. Lachend ſagt er zu ſeinem Be
gleiter:

„No alsdann jetzt is g'putzt“!
Steinmüller taumelt weiter. Der kalte Nordwind verſcheucht

die Betäubung halb. Auch das Phantom ſſt verſlogen. Aber
eine wilde Sehnſucht erfaßt ihn. Er will ſich zerſtreuen, ver
gnügen, betäuben, an nichts denken will er, Er will nicht
allein ſein mit ſich und ſeinen Gedanken.

empfindet er es, wie eine r nach
analität.
Nur an nichts denken! An nichts denken!
Er geht über die Linie in die Joſefſtadt, die Joſefſtädter

ſtraße hinunter An der Ege der Albertggffe, gegenüber der
Reiterkaſerne, iſt das Cafe Karolg. Er geht hinein, läßt ſich
nieder und beſtellt einen Schwarzen. Der regt ihn an.

Wie ein Leiden
e

T
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Herren im Hauſe. Die Beſchlagnahme der
nummer des Simplieciſſimus werde mit einer lamage für die
Behörden endigen. Die Stuttgarter Behörde, der daß Pflicht
exemplar eingereicht worden, habe nichts darin gefunden. Wahr
ſcheinlich habe die Stadtdirektion oder einer ihrer Beamten
ein Exemplar an die bayriſche Poltzei geſchickt, worauf das
Weitere erfolgt ſei. Der Redner ſchildert den Jnhalt der kon
fiszierten Nummer, wobei ſich die meiſten Abgeordneten von
rechts nach ſeinem Plahe drängen. Einzelne Verkauſsläden
ſeien durch Schutzleute überwacht worden, ob die Nummer
nicht ankomme oder verkauft werde. Ein Schutzmann habe
einem Briefträger ein Poſtpaket, das dieſer in einem Buch
händlerladen abgeben wollte, abgenommen, wie geſagt, um
zu p
kalen Angriffen auf den Simpliciſſimus hält Redner das katho
liſche Neue Münch. Tagebl. gegenüber, das er, wenn er Kin-
der hätte, nicht u auf dem Tiſche liegen laſſen würde.
So ſei ein Artikel über Luther geradezu ſkandalös. Der Red
ner verlieſt ferner anſtößige Stellen aus dem Kikeriki, einem
Witzblatte, das demſelben Neuen Münchener Tageblatt beige-
legt werde, und aus Annoncen des katholiſchen Schmutzblattes,
das aber völlig unangefochten bleibe.

Die Antwort des Miniſters von Feilitzſch fiel recht
kläglich aus. Er verwies auf das in Ausſicht ſtehende ge-
richtliche Urteil. Daß die Redner des Zentrums ihre blinde
Wut gegen die Jugend und den Simpliciſſimus, ſowie gegen
Kunſt und modernen Fortſchritt überhaupt, in giftigen Aus-
führungen zum Ausdruck brachten, iſt ſelbſtverſtändlich. Am
Donnerstag nahm auch der nationalliberale Abgeordnete
Deinhardt die beiden genannten Zeitſchriften gegen die
Angriffe der Klerikalen in Schutz.

Neues von Wilhelm II. Von dem kürzlich erfolgten Be
ſuche des Kaiſers in Landshut weiß die konſervative
Schleſiſche Ztg. zu erzählen: „Bei jedem neuen Liede, das
in der Kirche angeſtimmt wurde, ſah der Kaiſer einen Augen-
blick in den Text und legte ihn dann beiſeite gleich, als ob er
ſagen wollte: „Das kann ich alles auswendig“, und ſang auch
Lieder, ohne das Blatt vor Augen zu haben.“

Graf Hülfen-Häſeler, der Chef des Geheimen Militär
Kabinetts, ſoll, wie das höfiſche Kleine Journal meldet, dem
nächſt von ſeiner hohen Stelle zurücktreten. Graf Hülſen-Häſe-
ler hat in dem Kaiſerinſel-Prozeß des Vorwärts eine recht ſelt
ſame Rolle geſpielt. Er fiel damals auf nicht bloß durch ſeine
hartnäckige Weigerung, auf die Fragen der Verteidiger zu ant-
worten, ſondern auch durch ſein eigentümliches Benehmen dem
Gerichtshof gegenüber. Als der Vorſitzende an die Zeugen die
Frage richtete, ob ſie mit den Angeklagten verwandt oder ver
ſchwägert ſeien, brach der ans Hofzeremoniell gewöhnte Graf
in ein helles Gelächter aus ſo ſeltſam erſchien ihm die
Unterſtellung der Strafprozeßordnung, daß ein gräflicher Zeuge
mit dieſen Arbeitern auf dem Sünderbänkchen „verwandt oder
verſchwägert“ ſein könnte. Als dann der Vorſitzende die fernere
Frage an ihn richtete, wie er mit dem Vornamen heiße, begann
er umſtändlich in ſeinen Rocktaſchen zu kramen und erklärte,
über den Zweck dieſes umſtändlichen Verfahrens befragt, er
habe ſo viele Vornamen, daß er ſie nicht alle im Kopfe behalten
könnte. Schließlich fiel es auf, daß der an das Hofzeremoniell
gewöhnte Graf dem Gerichtshof während ſeiner Vernehmung
den Rücken zeigte.

Man würde aber fehlgehen, wenn man in Umſtänden ſolcher
Art die Gründe ſeines Sturzes ſuchen wollte. Dieſer ſoll viel
mehr darauf zurückzuführen ſein, daß ſich Graf Häſeler einew
allzu ſchnellen Vorgehen der Uniformänderung widerfſetzte.

eſtrafter Geſchäfts Patriotismus Auf AnſicrtartenB

brachte der Kaufmann d Schüler in Berlin mittels litho
raphiſcher ie Bilder des Kronprinzen und ſeinerSaweſter zum Abdruck. Die Photographie, welche dazu be-

nutzt wurde, war aber g geſchützt worden. Schülerwurde deshalb zu 206 g. trafe verurteilt. Das Reichs
gericht verwarf geſtern die von Schüler eingelegte Reviſion.

Ein Nachtragskapitel zu „Jena und Sedan“. Jn der
ſächſiſchen Garniſon Pirna, die bekanntlich der wirkliche Schau
platz des vielbeſprochenen Romans „Jena und Sedan iſt (ſiehe
letzte Unterhaltungsbeilage d. V), iſt eine große Duellſchießerei
ausgebrochen, zu der das Verhalten einer Offiziersfrau, der
Tochter eines Militärarztes, Anlaß gegeben hat.

Die agrariſch-antiſemitiſche Deutſche Tageszeitung des Herrn
Oertel brachten erſt dieſer Tage eine von ſittlicher deutſchchriſt
licher Entrüſtung überſchäumenden Artikel „gegen die jüdiſchen
Aerzte und Rechtsanwälte, die ſich durch Abſchluß reicher Hei

Nur wenige wir ſind im Lokale. Die Kaſſiererin, ein
unges, friſches, luſtiges Mädchen, blickt vergnügt in die
elt. Von Zeit zu Zeit riecht ſie an den Blumen, die ſie an

den Buſen geſteckt.
„Hm ſicher ein Geſchenkl Auch über das Mädchen ſelbſt
iſt noch ein Duft gebreitet Wie lange noch?

Er blickt zu ihr hinüber. 3Da rückwärts, im Spielzimmer, ein Seſſelrücken und lautes
Scherzen. Dann Säbelklirren. v kommt näher. Drei Ulanen-
offiziere kommen nach vorne, laſierte, abgelebte Geſichter.

Iwei bleiben rückwärts, bei den Billards, und ſpielen nun
dieſes. Der dritte hen Buffet. Er neigt ſich zu dem
Mädchen hinüber und flüſtert ihr einige Worte zu. Jhre Hand
hält er in der ſeinen und ſtreichelt dieſe.

Steinmüller blickt hin. Da reißt er die Augen weit auf.
eit einem Male ſieht er wieder das Luftbild, den Phantaſie

ſpuk. Dicht über den Köpfen der zwei, über dem Buffet.
zHa“, denkt er, „das Mädchen muß ich warnen. Ja,natürlich warnen muß ich ſiel Das iſt ja meine Pflicht

Nein, nein, das iſt Wahnſinn Nein! das muß ſein Das
t meine Pflicht! Vielleicht geht ſie ihm in das Garn. Na
türlich ſie ſoll ſich nur die Pepi und den Stanewsky an-
eh'n. Man ſieht ſie jg ganz deutlich in der Luftl Da

Ja warnen! warnen!“
Aber er fällt ſchwer zurück.

Gut, dann wird er es ſchreien! So ſchreien, daß ſie es
hört. Und dann

Es erſcheint ihm als ſelbſtverſtändlich, daß er dann dem
Kourmacher an den Hals ſpringen und ihn erwürgen muß.
Damit das Mädchen ſicher iſt. Ganz ſelbſtverſtändlich er
ſcheint es ihm, ungemein logiſch.

u dazu gehört Mut! Er wird ſich Mut trinken.
ier!Sein Ruf dröhnt durch das Cafe. Alles blickt verblüfft nach

ihm. Man hält ihn für betrunken. Der Kellner bringt das
Bier. Haſtig mit zitternden Händen ſaßt Steinmüller das
Glas. Raſch leert er es.

Dann blickt er hinüber. Drüben wieder das verhaltene
Flüſtern, und oben in der Luft Pepi und der Faun

a über dem Buffet!
Er will ſich erheben.

Er hebt die Hand und weiſt mit dem Finger in die Luft.
Eine Minute ſißt er ſo da. Die Kellner und Gäſte blicken

nach ihm. Und plötzlich kreiſcht er ſchrill auf:
räulein! Fräuſgin!“Klles fährt einpor. Man blickt nach Steinmüller, Der ſitzt

dort, die Hand weit von ſich geſtreckt, mit gläſernem Blick un
ſchreit weiter, halb wahnſinnig:

„Da da Jhr Schickſal!“
(Fortſetzung folgt.

e r e un

ob der Simpliciſſimus nicht darin ſei. Den kleri
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e en das ſang e van aerzwar keine Macht seebhel die jüdiſchen Aerzte und An

ite zu einem ſolchen Verhalten nötigte, und daß viele von
ihnen auch ganz der Neigung ihres Herzens folgen, während
ein anderer Stand, der dem Oertelblatte ganz beſonders ans
Herz gewachſen iſt, tatſächlich nicht unter einem beſtimmten
Tarif ehelich lieben darf. Die Folge dieſes unſittlichen Syſtems
iſt der Abſchluß vieler unglücklicher Ehen, ehelicher Mißver
ſtändniſſe, Eheirrungen, bis die traurige abſcheuliche Geſchichte
mit dem ſtandesgemäßen Knalleffekt endet.

Jm beſonderen aber ſei anläßlich des Pirnaer Falles aber-
mals an die Beteuerung des preußiſchen Kriegsminiſters
erinnert, daß es in ganz Deutſchland kein zweites Forbach gibt.

Edelſte und Beſte der Nation. Die Strafkammer zu
Leipzig verurteilte den Aſſeſſor Dr jur. n x der ſich
im November v. Js. in der Dresdener mit ſeinem
Schwager, dem Kammerjunker und Majoratsherrn von Carlo-
witz wegen eines Familienzwiſtes auf 15 Schritte Piſtolen bei
dreimaligem Kugelwechſel duelliert hatte zu drei Monaten
Feſtungshaft. Der Majoratsherr von Carlowitz iſt inzwiſchen
vom Dresdener Kriegsgericht zu fünf Monaten Feſtung ver
urteilt worden.

Soldatenſelbſtmord. Jn Stuttgart hat ſich der Rekrut
23 gen der 9. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 125
erſchoſſen.

Ueber den Aufſtand der Hereros in Deutſch-Süd
weſtafrika wird der Köln. Ztg. gemeldet: Es liegt auder Hand, daß die ausgedienten v nnſchaften jetzt nicht ent

laſſen werden können, und daß der neu hinzukommende Erſatz
eine ſehr erwünſchte Verſtärkung der Truppenmacht in unſerm
Gebiet bedeutet. Sollten mehr Verſtärkungen von den dortigen
Behörden verlangt werden, ſo wird man ſich der Erfüllung
dieſer Forderung nicht entziehen können und die Verſtärkungen
von vornherein ſo bemeſſen müſſen, daß man mit ihnen den
Aufſtand raſch und aufs gründlichſte niederwerfen kann. Was
den Grund des Aufſtandes anlangt, bleibe immer das wahr
ſcheinlichſte, daß der neue Aufſtand mit den Bondelzwarts zu-
ſammenhängt, worüber unter den Hereros falſche Nachrichten
verbreitet ſein dürften.

Ausland.
Oeſtreich. Deutſche und Magharen. Der Dualis-

mus in Oeſtreich wird im letzten Grunde nur dadurch aufrecht
erhalten, daß die Deutſchen immer z während die
Ungarn ihren Willen durchſetzen. Anderkifalls wären die
Ungarn gewiß ſchon längſt ihrem Franz Joſeph untreu ge
worden. Die Männlichkeit und der ſtolze Sinn der Ungarn
gegenüber der Unterwürfigkeit der Oeſtreicher tritt jetzt wieder
recht draſtiſch in die Erſcheinung bei der Beſtimmung über die
Kommandoſprache in der Armee. Jm öſtreichiſchen Reichs
rate wurde die Reſulution Derſchatta angenommen, in welcher
als „Rechtsüberzeugung“ hingeſtellt wird, daß die innere Or-
ganiſation der geſamten Armee ein dem Monarchen ausſchließ
lich zuſtehendes Herrſcherrecht ſei, welches ohne Mitwirkung der
verantwortlichen Regierung ausgeübt werde. Dagegen hat das
ungariſche Abgeordnetenhaus einſtimmig folgenden Beſchluß
gefaßt: Das Haus ſpricht als Beſchluß aus, daß in Ungarn
die Quelle aller Rechte, alſo auch des Rechtes in der Wehr-
organiſation über die Dienſte und Kommandoſprache, der in
der Geſetzgebung zum Ausdruck kommende Wille der Nation iſt.

Frankreich. Ein Pariſer Polizeikomplottgegen die Gewerkſchaften. Die zeitweilige Verhaf
tung bezw. die noch immer ſchwebende gerichtliche Unterſuchung
gegen die vier Mitglieder der Verwaltung der Pariſer Arbeits
börſe ſtellt ſich nun, wie dem Vorwärts berichtet wird, heraus
als die Folge eines Polizeikomplotts. Die polizeilichgericht-
liche Aktion beruhte, wie ſeiner Zeit gemeldet, auf den Aus
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den während des Generalftreikzverſuchs begangenen Ausſchoehr
tungen von jenen vier Gewerkſchaftlern „aufgereizt“ worden zu
ſein. Bel der Konfrontation der „Aufgerelzten“ mit den „Auf
reizern“ vor dem Unterſuchungsrichter proteſtierten nun die
erſteren die ihnen in den polizeilichen Protokollen unter
r usſagen. Sie waren übrigens nicht im ſtande,
le einzelnen Gewerkſchaftler richtig erkennen. Ferner hatte

der Polizellommiſſar während des Verhörs an einem der
Burſ ſtillſchweigend, aber beredt, eine kleine Geldbeſtechung
verſucht, indem er vor ſich in der Richtung des Verhörten ein
Zweifrankſtück herſchob. Zwei anderen Schwurzeugen wurde
von Polizeiſpitzeln in der Nähe der Arbeitsbörſe eingeblaſen,
daß der Gewerkſchaftler Laporte in einer Verſammlungsrede
aufgefordert hätte, „Bomben in die großen Reſtaurants zu
werfen“! Beſagte Zeugen hatten aber zuerſt behauptet,
75 z orbermng ſelber direkt aus Laportes Munde gehört
zu haben.

Mit einem Wort, die Polizei des Herrn Lepine, des Prä-
fekten des Herrn Combes, hat zu ihren blutigen Untaten vom
29. Oktober (Ueberfall auf die Arbeitsbörſe) eine verbrecheriſche
Zettelung gegen die Gewerkſchaften hinzugefügt. Jnzwiſchen
wird bekannt, daß die „Enquete“ des Chefs der Kriminalpolizei den Krankenhäuſern, ſowie freie Abgabe von Medikamenten.
über den 29. Oktober mit der Reinwaſchung ſeines Kollegen
Lepine enden ſoll, was zu beweiſen war.

Rußland. Die politiſchen Prozeſſe der letzten
Zeit beginnen der Regierung unangenehm zu werden, denn
trotz Unöffentlichkeit der Verhandlungen dringen Nachrichten
über dieſe doch in die entfernteſten Winkel des Reiches und
weit über die Grenzen des ruſſiſchen Staates hinaus. Die
Reden der Angeklagten und ihrer Verteidiger ſchallen durch die
verſchloſſenften Fenſter des Gerichtsſaals auf die Straße hin-
aus und tragen zu der allgemeinen Agitation ſehr weſentlich
bei. Die Reden der Roſtower Demonſtranten, die Plaidoyers
der bekannten ruſſiſchen Anwälte vor den Gerichtsſchranken in
Kiſchinew, Odeſſa, Niſchni-Nowgorod und anderen Städten
bilden die beſten Flugſchriften der revolutionären Maſſenlite-
ratur. Die Regierung ſcheint nunmehr beſchloſſen zu haben,
gegen die Anwälte in den politiſchen Prozeſſen Repreſſivmaß-
regeln zu ergreifen. Jn Ufa wurden zwei Abdvokaten, die freiwillig ben wegen des Streiks im vorigen Frühjahr angeklagten

Arbeitern der Slatouſter Waffenfabriken ihre Unterſtützungen
angeboten hatten, wegen Verdachts der Sympathie für die
revolutionäre Bewegung verhaftet und nach einem entfernten
Gouvernement im Norden verbannt. Viel gemeiner noch iſt das
Vorgehen des Polizeiminiſters Plehwe gegen einen Verteidiger
der Kiſchinewer Juden, den in Kiſchinew wohnenden Rechts
anwalt Sokolow, der in dem Prozeß durch ſein mutvolles
Auftreten ſehr viel zu der Entſchleierung der wirklichen Schul-
digen an den Greueln beigetragen hat. Plehwe will ſich nun
rächen und er beſorgt es auf dem kürzeſten Weg, Jn der Nacht
vom 22. auf den 23. Dezember wurde Sokolow auf ein Tele-
ramm von Petersburg aus verhaftet. Man glaubt, daß er

einen Kollegen in Ufa wird folgen müſſen. Ein anderer ähn-
licher Fall hat ſich auch in Petersburg ereignet, wo der be
kannte Verteidiger in mehreren politiſchen Prozeſſen der letztenMonate, F. A. Wolkenſtein, kurzerhand dieſer Tage auf n

Jahre nach dem Gouvernement Olonezk verſchickt worden iſt,
Wolkenſtein hatte auf dem Ballabend der Studenten des Tech-
nologiſchen Jnſtituts eine Rede über die geſellſchaftliche Be
deutung der Advokatur gehalten, was Plehwe den Vorwand
gab, gegen ihn einzuſchreiten und Rache zu üben. Die Mei
nung iſt verbreitet, daß Plehwe gegen die Anwälte, die durch
ihre Plaidoyers in den Ruf r ſind, Freunde der
Oppoſition zu ſein, auf gleiche Art und Weiſe vorgehen wird,

Gemeindezeitung.
ac. Der Kongreß ſozialiſtiſcher Gemeindevertreter, der

am Sonntag in Paris zuſammentrat, war von 76 ſozialdemo-
kratiſchen Bürgermeiſtern und Gemeindevertretern, die ins-

ſagen einiger verhafteter Burſchen, die erklärt haben ſollen, zu geſamt 615 Gemeinden vertraten, beſucht. Nachdem die einzelnen

in der Kommiſſion vorberaten waren, trat das
zur Beſchl haun zuſammen. Zur Wohnungsfrage
wurde eine Reſolution angenommen, in der die Fogi
Vertreter aufgefordert werden, die Wohnungsfrage, nament

unter Berückſichtigung billiger Arbeiterwohnungen, zu ſtudieren
odann heißt es weiter: Ohne dem Beſtreben der Kommu

die private Jnitiative zu begünſtigen, entgegenzutreten, ſoll d
dahin gewirkt werden, daß die Kommunen ſelbſt die Jnitiative
ergreifen und einen Teil oder ihren ganzen Grundbeſitz dazu
verwenden, Wohnungen zu bauen. Die ſozialiſtiſchen Ver
treter im Parlament haben dafür einzutreten daß die
Geſetze, welche der h der Gemeinde entgegenſtehen,
beſeitigt werden. Sodann erſtattet die Kommiſſion, welche
über die Art und den Umfang der kommunalen Unter
ſtützungstätigkeit beraten hatte, ihren Bericht. Der Berichterſtatter unterbreitet eine v Theſen, welche die die
keit der Gemeinden regeln: Unterſtützung der Kinder im Säug-
lingsalter; Unterſtützung der Kinder vom 3. bis 13. J
Alters und Jnvaliden- Unterſtützung für Arbeiter zeitweilige
S i Arbeitsloſigkeit und Krankheit; Organiſation
der ärztlichen Hilfeleiſtung im Haus und freie Behandlung in
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Ferner wird verlangt die ſofortige Verweltlichkeit ſämtlicher
Krankenhäuſer. Eine lange Diskuſſion entſpinnt ſich über
die Frage der öffentlichen Dienſte und Unternehmen

der Kommune (Waſſer, Beleuchtung, Transport). Hier ſtehen
ſich zwei Auffaſſungen diametral gegenüber. Charnay unter
breitet eine Reſolution, in der die Meinung zum Ausdruck ge
langt, daß die Kommune alle unter ihrer Kontrolle her-
geſtellten Produkte wie Gas, Elektrizität uſw. den Konſumenten
zum Selbſtkoſtenpreiſe abzugeben haben. Paul Brouſſe und
andere treten dieſer Auffaſſung entgegen bei dieſem Syſtem
würden nur die Reichen den Vorteil, die Armen den Nachteil
aben. Die erſteren würden zu billigen Beleuchtungs und
erkehrsmitteln gelangen und die Stadt müßte ſodann auf

anderem Wege zu den notwendigen Geldern kommen, die zur
Erhaltung des Gemeinweſens notwendig ſind. Dadurch wür
den die Armen in We Maße belaſtet. Der Kongreß ſtimmt
ſchließlich der Auffaſſung des Genoſſen Brouſſe zu. Auf
Grund der angenoinmenen Beſchlüſſe und Reſolutionen wurde
ein Programm ausgearbeitet und vom Kongreß angenommen,
in welchem nach einer prinzipiellen ſozialiſtiſchen Erklärung die
Minimalforderungen aufgeſtellt ſind, welche die ſozialiſtiſchen
Gemeindevertreter in den Kommunal und Gemeinde Verwal
tungen zu vertreten haben. Verlangt wird unter anderem dievollſtändige Beſeitigung des ſtädtiſchen Octroi, an deſſen Stelle

Steuern zu treten haben, welche die Arbeiter in keiner Weiſe
belaſten. Die Verhandlungen des Kongreſſes ſollen in einer
Broſchüre vereinigt und den Kandidaten bei den nächſten
Kommunalwahlen zur Verfügung geſtellt werden.

Ein Antrag auf Gründung einer Federation der ſozialiſtiſchen
Munizipalitäten wird angenommen und eine Kommiſſion zur
r derſelben wird gewählt. Der nächſte Kongreß
ſoll 1905 abgehalten werden.

Berſammkungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg.

Am Freitag, den 8. Januar, fand in der e dieerſte Sißun att in welcher die Vorſtandswahl folgendes er-

Genoſſe Schmidt als 1. Vorſitzender wiedergewählt,
enoſſe Dietz el als 2. Vorſitzender neugewählt, Genoſſe

Patſchke als Kaſſierer wiedergewählt; als Schriftführer
wurde Gen. Weiße, als r en. Martin undForkel neugewählt. Als Bibliothekar wurde Gen. Martim
Feuggre pt. erner wurde beſchloſſen, einen Vortrag von

Beißwanger aus Rürnberg halten zu laſſen über Grlechen
and, die Heimat klaſſiſcher Kunſt. (Eing. 12. 1.)
vvworweweawanaaaaaaaaaaaneao—riimla,i)naaldſäà“ſchraooaaeaggesw

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichenAnfragen. Das Veilegen et Frei
marke ändert daran nichts.

c C 2 eVerantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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Räumumn
W Grosser W
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4s- Ausverkauf.
Finen grossen FPosten sehwere reinwollene Winter-Beiges in mittleren Farbentönen Ränmungsepreis das Meter 60 Pfg.
ca, 18 000 Meter roinwollene Mousaselines, bestes Fahbrikat, in hervorragend schönen Dessins (statt 85 Pfg. bis 1.25 MKk.) fjetat das Meter 45, 50 u. 60 Pfg.
ca. 10 000 Meter Prima Velonr-S tofte für Blusen, Morgenröcke, Matinees ete,, vorzügliche Qualitäten (statt 60 und 68 Pf.) jetzt das Meter 25, 30 und 35 P.
ca. 6000 Meter Prima mere. Wasehstofte, seidenglünzende, gediegene Qualitäten in prächtigen Dessins, für Blusen ete. (statt 75 Pf.) jetzt das Meter 20 P.
en. 10 000 Meter Bulgarenstofte für Blusen, garantiert echtfarbig, sehr geschmackvolle Dessins, Räüumungspreis das Meter 17 P.
ca. 1200 Stück elegante Damen-Hemden mit echter Madeira-Handstickerei Rüumungspreis das Stück I. 25 I. 56 R. und höher.
Grosse Posten in sehwarzen und farbigen Kleiderstotffen und Seidenstoffen zu aussergewshnlieh billigen Preisen.
Grosse Posten in Gardinen, zurtekgesetate Muster, statt 65 Pfg., 90 Pfg., Mk. 1.16, jetzt das Meter 85 Pfg-, 50 Pfg. und 65 Pg-

T Grosse Posten im Damenputz und Weiss waren V
Mehrere Tausend

elegante

Damen- Blousen
una Jacketts eind

zu bisher nicht gekannten Preisen
zum Verkauf gestollt.

e

ceschättzis M Le wri

zu enorm billigen Preisen.
Ein Posten sollde Hausgblusen, in mittlen Farbenstellungen, kräftige Quali-

täten

mit Tressen-Garnierung
Vin Postenm Damen-Rinsen aus Prima- Velour in modernen Fantasiemustern

Ein Posten elegante Damen-Rliusen aus bwil. Wiener Sammet-Flanell, chice
Fagon und vornehme Farbenstellungen

Ein Posten elegante Damen-BRiusen aus feinem Satin- Velour in aparten
FPantasiestreiſen, ohice Verarbeitung

Ein Posten hochelegante Damen-Riusen aus Prima-PFantasie-Blusenstoffen
hergestellt, in besond. vornehm, Verarboitung, ganz getättert, d. St.

in Pogsten Damen-Jacketts, nur Neuheiten dieser Saison, beesere Genres, aus Prima-Stoffen

u. tadellose wen F. 2.7 I. B. O. F. B. 75

68 Vrſg-
98 rſg.
98 g.M. 1.75
S. S N.

das Stück

das Stück

das Stück

das Stück

Halle a, S.
Marktplatz 2 u. S.



2 a r
g Wedechehrenos baſpemng,

Schlusztage

Sonnabemckö

W
Artikeln

des Grossen

25 Hahſe a. S,
extra Rabatt. Kleinschmieden l.

Cerren und Tuaben TConfektion.
Niemand, der Bedarf in diesen Artikeln hat, sollte es an den beiden Tagen versäumen,

seinen Bedarf zu decken, denn es ist eine tatsächlich

r Niemals wiederkehrende Gelegenheit.
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FHehlusstage v V

Sonntag
Räumungsverkaufs in

wo a III
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25
oxtra Rabatt.

Halle a. S.,

Sozialdemokratiſcher Verein, 8 itz.vierte den 19. Januar abend S Uhr in Schindlers Heiz
Gartenftraße

VersammIumngr-
Tagesordnung 1. Die wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſtände

Frankreichs vor dem Jahre 1780.
2 Geſchäftliches und Verſchiedenes.

und Frauen ſind willkommen. Vorſtaud.Sozialdemokr. Verein Hohenmöſſen.

den 24. Januar nachm. 3 Uhr im Bahnhofsreſtaurant

Bern t la g.Tagesordnung: 1. Jahresbericht des Vorſtandes. 2. Quartals-ahresabrechnung. 3. Vortrag über die d eAbiſche i drelgg Referent
ur Gen. Däumig- Halle. 4. Verſchiedeneslreiches Erſcheinen erwartet Der B

e haben Zutritt. J. A. Albin

Referent Genoſſe W. Wittig-Veipzig.
Alle Mitglieder len kommen. Gäſte

Sonntag den 17. Jan. vorm. iſt v

Grosse öffentliche

Gewerkſchafts Verſammlung

in Goldenen Hirſch, Leipzigerſtraße 63.
Tagesordnung

1. Berichterſtattung des Arbeiterſekretärs Cüldenberg über:

Die Tätigkeit des Arbeiterſekre-
tariats im Jahre 1903.

2. Berichterſtattung der Kommiſſion und Neuwahl
derſelben.

Zu dieſer für die Arbeiter wichtigen Verſammlung ladet die Gewerk
ſchaftsgenoſſen zu zahlreichem und pünktlichem Beſuche ein. Eintrittsgeld
wird nicht erhoben. Das Gewerkschaftskartell.

Maler.
Dienstag den 19. Jau. abds. 8 Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtaudes und Kaſſierers vom4. Quartals 1903. 2 Aufgabe der Gewerkſchafts-Kartelle. Referent: Kollege

Neyn. 3. Bericht und Wahl der Delegierten zur Bauarbeiter-Schutzkommiſſion.
4. Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

Halle, den 15. Januar 1904.
Mit dem heutigen Tage übernahm ich die Bewirtſchaftung des

er quelle, Graſeweg 15.Freundliche Falzguell gute ars und Getränke zu-

ſichernd, werde ich ſtets bemüht ſein, das meinem Vorgänger Herrn
Waldemar Hemoer bewieſene Wohlwollen auch r mich zu erhalten.

D. Arnſtich hochfeiner Rauchfußer Biere.
Auf meine Flaſchenbiere e des Hauſes mache beſonders

aufmerkſam.Max Becicer, Restaurant zur Salnanelle.

Papier und Pappenabfalle Werke ne r
kau den Poſtenfen je erf o Drauhansſtr. 20. an Schneider em i er

Roehfeines, selbstgekochtes ſtrafe J.
Pflaumen -Mus, à Pfd. 25 Pfg. S atte Arbeiter- Anzüge
empf. 4bert Sehröder. Hirtenſtr. 14. hafte

Folzarbeiter-Verband, ffaſſe a. S.
BF Dienstag den 19. Januar abends pünſhuen 8 Vr

im „Weissen Ross“, Geiststrasse 5

General -Versammlung.
Tagesordnung 1. Bericht der Verwaltung. 2. Kaſſenbericht für das 4. Quartal und das Jahr

1903. 3. Neuwahl der Geſamt- Verwaltung. 4. Bericht der Beſchwerdekommiſſion und Neuwahl derſelben. 5. Auf-
ſtellung eines Kandidaten zum 5. Verbandstag in Leipzig. 6. Antrag des Kollegen Max Krüger: Abhaltung der
Verſammlungen am Sonnabend. 7. Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der reichhaltigen und wichtigen Tagesordnung werden die Kollegen erſucht, zahlreich und

pünktlich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

mehrerr 1

Dienstag SchlachteFeſt.

BeſteAlbert Sehatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.
Vorläufi e Anzeige.

nzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,Meter Reſte in allen rer ſteriwinig.erein ermanig.
Halle a. II. EIIxam, Leipzigerſtr. 7.

Unſer

Kaufſhaus I. Ranges.

Masken-Ball
ßnd am Sonntag den

Februar im großenSaale der Saal loßt
brauerei ſtatt.

Der Vorſtand.

Bergisdorf.Zum h mit
Maskenball
Sonntag den 17. Jan.

ladet frdl. ein R. Kresse.
Anf. 4 Uhr. Masken lieg. im Lokale aus.
Kleiderſekretär mit Säulen, Pfeiler
ſpiegel mit Schränkchen, Vertikow mit
Säulen, Plüſchdivan 65 Mk. Steg
tiſch 15 Mk., 2 ſtarke vpolierte Bett-
ſtellen mit Matratzen, Waſchtiſch ſowie
Küchenſchrank, Tiſch und Stühle ſehr
billig zu verkaufen

Ludwig Wuchererſtr. 31.
Sehalt-, Dug- und Kindergtiefel,
ſelbſt angefertigt, ſehr dauerhaft

mit guten Zutaten, wie

inventur-
Ausverkauf.

Nach beendeter Jnventur habe ich größere Poſten
Filz- und Lederſchuhe ganz bedeutend im
Preiſe herabgeſetzt und verkaufe, ſo lange der Vorrat reicht:

Damen-Filzschuhe
Damen-Schnür- und Knopfschuhe
Damen-Zugstiefel

ginn geht i. Alter I Damen-Filzstietel mit Lederbesats 38 e h ee I Damen Sammet- und plüschpantotfel 0.
m Kinder-Filzschuhe mit Ledersohlen O.Für die Herren Gaſtwirte und J Herren-LackKstiefel 5

zen r Suolg 7Damen- und Herren-Boxcalf-StiefeEinladungskarten Herren-Hausschuhe

zu Schlachte und Bockbierfeſten, Kameelhaarschuhe 2.00 Mk
Familienabenden 2e. DF BRBallsechuhe in größter Auswahl. W

Zu beziehen durch die wVolksbuchhandlung, Gummisehuhe
Geiſtſtraße 21. Damen Merren Mädehemn Kinder

1.75 2.50 1.50 1.25 Mk.
V KurDeutſcher Holzarbeiterverband,

Zahlstelle Zeitz.
Die Beerdigung des verſtorbenen

Kollegen, Korbmacher

Karl Voigk,
findet ſaß nachmittag 3 Uhr
von Kaiſer Wilhelmſtr. 60 aus ſtatt.
Wir bitten die Kollegen, ſich zu
beteiligen.

Zeitz, den 15.

S. Jacob
S in nur vorzüglicher Ware e ehltn 10 Proz. Rabatt. v a W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug u ſ

Die Ortsverwaltung.

45 Große Ulrichſtraße 45.

Groß. Druch der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E, G. m. h. H.) Halle a. S.
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Stilleben in den Wahlakten.
6. Delitzſch Bitterfeld.

Auch in dieſem Kreiſe fiel bei der Stichwahl der freiſinnige
Kandidat Rechtsanwalt Martin Leipzig aus. Und auch in
dieſem Kreiſe zeigte ſich bei der Stichwahl die politiſche Unreife
vieler freiſinnigen Wähler. Nicht nur hielt es die Mehrzahl
der Freiſinnigen für vereinbar mit ihren zollpolitiſchen Grund-
wen in der Stichwahl für den konſervativen Zollfünder

auermeiſter zu ſtimmen und dieſem dadurch das Mandat
zu retten, ſondern Hunderte von Freiſinnigen gaben auch bei
der Stichwahl in kindiſchem Eigenſinn wieder ihre Martin-
Zettel ab, obwohl ſie wußten, daß dieſe Zettel von vornherein
ungiltig ſein mußten. Die meiſten der 461 ungiltigen Stichwahl-
Stimmen ſind auf dieſes unverſtändige Verhalten freiſinniger
Wähler zurückzuführen. Wäre nur die Hälfte der 5375 bei der
Hauptwahl abgegebenen freiſinnigen Stimmen auf den ſozial-
demokratiſchen Kandidaten Genoſſen Weißmann-- Halle über-
gegangen, ſo wäre der Kreis dem konſervativen Schutzzöllner
entriſſen worden. So aber vermehrten ſich die ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen bei der Stichwahl nur um 1618 (10482:
12100), die konſervativen dagegen um 3720 (9479: 13199). Zu
ſammen gibt das 5338 Stimmen, faſt genau ſo viel, als bei der
Hauptwahl freiſinnige Stimmen gezählt worden waren. Von
je hundert Freiſinnigen haben ſomit bei der Stichwahl 70 für
den Konſervativen und nur 30 für den Sozialdemokraten ge-
ſtimmt

Durch zahlreiche Bemerkungen auf Stimmzetteln gaben Klein-
meiſter und Geſchäftsleute ihrem Verdruß und ihrer Unzufrieden-
heit mit den Kandidaten Ausdruck. So ſchrieb ein Delitzſcher
Wähler bei der Stichwahl:

Keiner von beiden will uns helfen.
Unſer Wahlſpruch muß heißen:
Biſt du Gottes Sohn, ſo hilf dir ſelber.

Ein Handwerker.
Ein anderer Zettel enthielt in Delitzſch die Bemerkung:

Keinen von beiden; ſie ſind zu ſchwach auf der Bruſt.
Jn Eilenburg durchſtrich ein Wähler ſeinen Bauermeiſter
Zettel und ſchrieb:

Der erſte iſt zu reich und vertritt nur ſichUnd nicht den Hittelſtand und Handwerker im Deutſchen Reich.

Der zweite wäre recht, vertritt aber auch den
Mittelſtand und Handwerker nur zu ſchlecht als Advokatenrecht.
Der d ritte iſt mir zu rot; bei dem leidet der
Mittelſtand und Handwerker vollends Not.
Dieſe wollen teilen gleich,
Was nie ſein kann im Deutſchen Reich.
Darum iſt keiner nichts von dieſen dreien,
Das werden die meiſten im Wahlkreis nur bereuen.
Wählt in Zukunft nur den ſtaatserhaltenden
Mittel- und Handwerkerſtand, der das Deutſche Reich
Nur allein erhalten kann.
Dieſes ſind die Wahlgedanken eines gut
deutſch geſinnten Wählers in Eilenburg.

4 ehe räſonierte: Jeſ. 71, 24: „Siehe, ihr ſeid aus
und euer Tun iſt auchnichts, und euch zu wählen iſt

ein Greuel.“
Wieder ein anderer ſchrieb:

O Mittelſtand, willſt du nicht geraten in Scharfrichters
ände,

Sieh' nicht nach oben und nicht nach e biſt du
am Ende.

Du nur allein biſt die ſtaatserhaltende Partei.
Drum fort, ihr Jntereſſenvertreter, fort ihr Heuchler
Hoch lebe der Mittelſtand und die freie nationale Partei.

Konſervativ wähle ich nicht.
Sozialdemokratiſch mag ich nicht.

Voller Verdruß bemerkte ein Handwerker auf ſeinem Zettel:
Keiner hat für Handwerksmeiſterforderung zugeſagt,

deshalb keinen.
Daß mehrere gleichlautende Zettel in einem Kuvert ſteckten,

kam mehrfach vor; auch durchſtrichene Zettel, auf die kein
anderer Name geſchrieben war, fanden ſich vor; ebenſo gab esWähler, die auf verſchiedene Kandidaten lautende Stimmzettel

in ihr Kuvert packten.
Jn Delitzſch dichtete

ä Liberaler.
Es tut mir in der Seele weh,
Daß ich den Martin ſcheiden ſeh.
Der gute Kandidate; 's iſt wirklich doch recht ſchade.
Nun wähle ich Anton Weißmannl!
Er iſt doch noch der beſte Mann;
Der macht das Brot nicht teuer,
227 nicht um'n einz'gen Dreier.

Halle a. 5.. Sonntag den 17. Jannar 1904.

r ehre Du zur Hölle,
u biſt nur für die Zölle

Du nimmſt uns allen 's liebe Brot,
Da ſchlag doch Gott den Teufel tot.

Anderer Meinung war „Alwin Krüger Spediteur“ in Eilen-
burg, der ſeinen Zettel mit dem Namen verſah und dazu
ſchrieb

Die neue Tapete.
Eine Parabel.

Richte nicht den Blick nach Halle,
Denn hernachen is es alle.
Rühr' den Kleiſter nicht z heiß an,
Wähle nicht Antonchen Weißmann.

Willſt Du ſchmücken Deine Stube,
Sei die Loſung: Deutſche Grube.
Und verwende „Dauerkleiſter“,
Wähle „Ludchen Bauermeiſter“.

Ein Landsberger Wähler ließ ſich alſo vernehmen
ch bin ganz liberal, drum iſt mir's ganz egal,

Was Weißmann oder Bauermeiſter ſpricht,
Jch wähle von beiden keinen nicht.

Seiner Verehrung für Bauermeiſter gab ein Wähler dadurch
Ausdruck:

Es iſt mein, ich bin ſein niemand ſoll uns ſcheiden.
Drum wähle ich auch gern Unſern Bauermeiſter Herrn

Liebreich und in Freuden.
Witzig glaubte ein dritter Wähler von Landsberg zu ſein,
welcher auf einen Zettel ſchrieb:

Radfahrkarte.
Jch wähle einen Mann, der gut teilen kannUnd iſt des Reiches Stütze. Das iſt Franzens Fritze.

Auf einem Zettel fand ſich folgende merkwürdige, wohl auf
eine Denunziation hinauslaufende Bemerkung:

Pfui, pfui, ich elende Seele
ch wähle

Anton Weißmann, Redakteur in Halle a. S.Ehrhardt, Arzt, Vorſ. des Kriegervereins.

Jch muß ja doch nur von Sozialdemokraten leben.
Uebelgelaunt ſchrieb ein Wähler in Landsberg

Nicht Baumeiſter, auch nicht Wir
Darum enthalte ich mich der Wahl.

Jn Wiedemar ſtand auf einem durchſtrichenen Bauermeiſter-
Zettel

Streitet euch heiß;
Jch wähle weiß.

Ein Frommer in Düben ſchrieb auf ein Stück Papier:
Der beſte Freund iſt im Himmel.

Jn Kütten gab ein Wähler ſeine Stimme ab für „Willy, ge-
nannt der kleine Kohn.“

Recht mangelhaft ſcheint in vielen ländlichen Wahllokalen die
Jſolier- Vorrichtung geweſen zu ſein. Oft findet man im Wahl
protokoll die Bemerkung, der Jſolierraum ſei durch aufeinander
geſtellte Schulbänke mit vorgehängter Schulwandkarte herge-
ſtellt worden. Jm Salzfurther Protokoll heißt es: „Ein
Holzkaſten auf einen Tiſch geſtellt.“ Jm Protokoll für Löbe-
ritz wird geſagt: „Die tiefe Fenſterniſche mit Vorhang.“ Jn

4Wiedersdorf diente als Jſolierraum „ein Tiſch ohne Vor-
richtung, welcher unbeobachtet ſtand. Jn Groß-Liſſa ſtellte
man einen Ofenſchirm auf einen Tiſch und glaubte dadurch den
Jſolierraum vorſchriftsmäßig hergeſtellt zu haben. Jn Kreuma
rückte man einen Schrank von der Wand und ſchuf dadurch
einen Jſolierraum von Meter Breite und 1 Meter Tiefe.
Jn Liemehna diente als Jſolierraum das Arreſtzimmer.

Da die Wahl Bauermeiſters angefochten iſt, wird ſich die
Wahlprüfungs-Kommiſſion mit der Beſchaffenheit der Jſolier
vorrichtungen zu befaſſen haben.

Halle und Umgegend.
Halle, 16. Januar.

Sonntag mittag im Goldenen Hirſch öffent-
liche Gewerklchafts-Berſammlung. Erſtattung
des Jahres Verichts über die Tätigkeit des
Arbeiterſekretariats.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Nach S 56 der Landgemeinde- Ordnung hat die Auslegung

der Wählerliſten zu den im März ſtattfindenden Ge
meinderatswahlen

vom 15. bis zum 30. Januar

DJ

15. Jahrg.

kümmern und Freunde und Geſinnungsgenoſſen darauf auf
merkſam zu machen.

Die Auslegung erfolgt in der Wohnung des Gemeinde-Vor-
ſtehers oder im Gemeindehauſe. Der Gemeinde-Vorſteher iſt
verpflichtet, das Nachſehen zu geſtatten oder ſelbſt zu
übernehmen. Die Vorbedingung der Wahlberechtigung iſt dieEinſichtnahme in die Wähleruſten, Wer in dieſen ch ein

ge.ragen iſt, darf nicht wählen.
Wahlberechtigt

iſt nach S 41 der ſchon angezogenen Landgemeinde Ordnung
jeder Gemeindeangehörige, welcher 24 Jahre alt iſt und

1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt (er braucht alſo
nicht Preuße zu jein; jeder Sachſe, Bayer e. iſt
wahlberechtigt, wenn er die ſonſtigen Vorbedingungen
erfüllt),

2. die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt,
3. We m Jahre in dem Gemeindebezirke ſeinen Wohn-

itz hat,
4. keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfängt,
5. die auf ihn entfallenden Gemeindeabgaben bezahlt hat, und

außerdem
6. entweder

a) ein Wohnhaus in der Gemeinde beſitzt,
oder

b) von ſeinem geſamten innerhalb des Gemeindebezirkes
gelegenen Grundbeſitz eines Jahresbetrag von mindeſtens
3 Mk. an Grund- und Gebäudeſteuer entrichtet,

oder
c) zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt,

oder
d) zu den Gemeindeabgaben nach einem Jahreseinkommen

von mehr als 660 Mark herangezogen wird bezw.
vierteljährlich mindeſtens 1.50 Mark Steuern
bezahlt.

Für die Arbeiterwähler kommen in der Hauptjache außer der
Erreichung des 24. Lebensjahres die Punkte 1, 2, 3, 4 und 6
in Betracht.

Wer nicht in der Wählerliſte ſteht, hat ſchleunigſt ſeine Ein
tragung bewirken zu laſſen.

33

Jn Aurmendorf liegen die Wählerliſten ſeit geſtern aus und
werden die Genoſſen erſucht, Einſicht in dieſelbe zu nehmen.

Aus Nietleben geht uns darüber folgendes zu: Auf dem
Schulzenamte liegen die Wählerliſten zur Einſichtnahme aus.
Es dürfte ſich nun empfehlen, daß möglichſt jeder Gemeinde
wähler ſich ſein Wahlrecht ſichert, indem er ſich perſönlich über
zeugt, daß ſein Name auch richtig in die Liſten eingetragen iſt.
Da die Zeit der Auslegung (14 Tage) lang genug iſt, auch die
Wintermonate mit der verkürzten Arbeitszeit und teilweiſen
Feierſchichten es jedem ermöglichen, ſelbſt nachzuſehen, ſo kann ſich
jeder ſein Wahlrecht ſichern. Derartige Borkommniſſe wie bei
der verfloſſenen Landtagswahl, wo eine ganze Anzahl Arbeiter,
die an ſich wahlberechtigt waren, nicht wählen konnten, weil ſie
entweder gar nicht oder mit ſalſcher Bezeichnung oder mit
falſchen Vornamen eingetragen waren, können vermieden werden.
Wie leicht dem Ausfertiger der Liſten Jrrtümer unterlaufen
können, dafür liefert jede Wahl Beweiſe, und ſo gerecht
fertigt der ehrliche Zorn und die Aufregung der etwa
betroffenen Steuerzahler iſt, wenn ſie hernach nicht in der
Liſte eingetragen ſind, während andererſeits ſelbſt 15 jährige
Jungen mit aller Genauigkeit rubriziert ſind, wie es ſchonder San war, ſo ſoll ſich jeder ſagen, daß man dem nur
vorbeugen kann, indem man ſich vorher von der Richtigkeit der
Wählerliſte überzeugt. Auch ſoll dabei noch bemerkt werden,
daß jeder das Recht hat, auch für andere mit nachzuſehen, wer
deshalb doch keine Zeit hat, mag ſeine Adreſſe genau auf-
ſchreiben und einem der bekannteren Parteigenoſſen übermitteln,
die dann das Nachſehen beſorgen werden.

Auch die Agitation von Mund zu Mund zur Wahl ſelbſtmuß ſchon jetzt eifrig betrieben werden, es bar ſich keiner von

der ſcheinbaren Ruhe im gegneriſchen Lager betören laſſen,
dort iſt unter der Hand ſchon ſehr gut vorgearbeitet, erwartet
man doch dort diesmal beſtimmt keinen Durchfall zu be
kommen ſondern auch das Mandat der dritten Abteilung
einem Herrn mit federndem Genick und leichtem Kopf über
tragen zu können, wozu wir gratulieren. Trotzdem heißt es
auf dem Poſten zu ſein und zunächſt die Liſten einſehen.

Wenn es keine Arbeiter ſind.
Vor uns liegt eine Einladungskarte des Vereins der Krieger

von 1870 zu einem heute, Sonnabend, im Bad Wittekind ſtattDoch, ach, Du Baumeiſterlein, zu erfolgen. Unſere Genoſſen auf dem Lande haben die Ver
Kriech ſchnell in Deine Grube nein. pflichtung, ſich um die Auslegung der Wählerliſten zu be findenden lachtefeſte. Jn der Einladung iſt vermerkt: „Zur

Die Auszahlung der uns zur Abrechnung eingereichten

Rabatt-Spar- Bücher
findet gegen Rückgabe des Hinterlegungsscheines statt.

Wir bitten unsere geehrte Kundschaft, die hieraut entfallenden Beträge an unserer Kasse gefl. in Empfang nehmen zu Wollen.
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J 3 Grosse Ulrichstrasse 22/25.
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erg 2 und Leſſingſtraße 36).

Am et a). Arbeiters Ehefr., 7 ge
Klbvokatenweg x

Geboren: Bremſer Mädge T. rig re
Diener Gründler S. (Am Kirchthor 26) BenningLondon, 16. Januar. Bei der Erſatzwahl in Norwick er Da ra e 63). arg r Rötting S. Serbenerſirabe

hielt der Liberale 8566, der Konſervgtive 5956 und der So-
zialiſt 2444 Stimmen,

Meiningen. Erh hat ſich im hieſi n Se p7y Petershurg, 16, Fan. rrprra berichtet, das chineſiſche ſtraß

R Miniſterium des Leußern

Wärter Schmidt T d eißenburgſtraße 13), Gaſtwirt Gr
erſtraorben: Aenempfänger Grunert, 79 J. (Albrecht

e 26).

Quittung
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:
S. Zur iterbeförderung erhalten d ſis aL. Gräfenha a —-.20,W m. a. Euritbt e in en dpr g W 4

laldem. Fraktionszimmer beim Beſuch d n von
oſſen aus Zeitz und Hohenmölſen durch Mark.Güldenberg.

Zeitz. Auf Liſte 7.80, 16666 4.65, im Franziskaner,Rotkopf die Se ln ten 2.60, vom Grünſchnabel imz Mundharmonika im Wiener Cafe

S die J I. von der alten
Extratour im DeutſchenSwehgeſeleng Zeitz.

Bergkeller dur Je m n elmeiner e St
Arbeiter Sekretariat, Halle a. 5.,

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

r 165, von Friben 60

Größtes Spezialgeſ ſhift der Provinz Suſſ

Arbeiter Carderoben

mr bewährte, gute Qu
un
alitäten, in größter Auswahl

zu niedrigsten Preisen!
Englisch Leder- Hosen8 glatt und geſtreift,

Manchester-Hosen,
Zwirn-Hosen,

PilIlo t HosenSatin-Hoſen,
Reit-Hosen, W
Drell-Hoſen.

Stoffe Hosen
pon 3 Mark an,

an nibtoft- Hosen evon 2.,25 Mark an.

Maler i ttel,
Friseur Blusen,

Friſeur- Jacketts,
Koeceh- u, Konditor-Jaekem,

Fleiſcher-Jacken.

Monteur-Jacken
in Leinen 1.25--2.10,
in Pilots 2.25--3, 10.

Monteur Hoſen
in Wilet h



InVenturAusGerkauf.
Wir haben aus unſeren Lägern ea. 6000 Kilo emaillierte Geſchirre aller Art ausſortiert

und ſtellen dieſelben zu I ausser gewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf, z. B.
e e Emaillierte

Schöpflöffel, à Stück 10 Pfg. Schaumlöffel 10 Pfg,, Gemüſelöffel Pfg. Fiſchlöffel 10 Wfg.,
Leuchter Pfg., Taſſen 10 Pſ., Zahnbürſtenhalter Pfg. Trinkbecher 10 Pfz., Maße Pfg.
Waſſerſchöpfer 20 Pfg. Reibeiſen 20 Pfg., Milchkrüge 20 Pfg. Wafferkefſel 20 Pfg., Teekannen 2 Pfg

Haupt-Geschäft:

Leipzigerstrasse

am Turm.

Zurgharat Zecher,

Caſſerole 20 Pfg., Seifenſiebe 20 Pfy. r 25 fin. Seifendoſen 25 Fig. Wafſerkrüge F.
Brotkapſeln al e e die i e Schnellbrater v. 250 Mk. an.DEF Auf einen großen Poſten Leuchter, I ſjfaſt in biſt ine Preiſes V machen wir beſonders aufmerkſam.

D Miilchkocher von 50 Pfg. an, Kartoffeldämpfer“ von Mk. an, Fiſchkeſſel von 250 Mk. an.

Zweites Ceschaft:

Dleariusstr.-Eoke

am lallmarkt,

Dentsohlauſs- grösstes -Geschäft. S „Altoliod Rat
SkadtThenter in Halle. S.

Direktion M. Richards.
Sonntag den 17. Januar 1904

3 Uhr: Zu ermäßigten Preiſen:
Zapfenſtreich.

74 U. 123. A.-V. 3. V. Beamtenk. ung.
Armide.

r den 18. Januar7 Uhr: 124.Ab.-V. 4. V. Beamtenk. gilt.
Emilia Galotti.

Dienstag: Armide.

Theater
Direktion E. M. Mauthner

Sonn den 17. Jan. nachm 4 UhrSei Sertein 60, 40, 20 f.
s Ende von Sudermann.a 85*: Zum 1. Male:

Der blaue Mountag.
Luſtſpielnovität von Lubliner u. Dreher.

Montag: er blaue Montag.

Walhalla-Theater,
Direktion Riehnard Hubert.

Ab 16. Januar:
Neues abwechslungsreiches Pro-

gramm.
Im Reiche der Syrenen.
Elektr. Transformations-Ballett in

3 Abteil. vom Casino de Paris,
ausgef. von 6 Damen (Pariſerinnen)

und 2 Herren.
Signora TVerera,

die italieniſche Nachtigall v. d. kgl.
Akademie St. Cecilia-Roma.

Die rühmlichſt bekannte
Egger-Rieser- Truppe,

das beſte Tyroler Geſangs u. Tanz-
Enſemble, 7 Damen, 3 Herren.Das Wotpert-TFrio,

Akrobaten m. Sprungſchleuderbrett
Alois Pöschl,

der geniale Humoriſt und Parodiſt.
Schwestern Treptow,

Hand und Kopf-Equilibriſtinnen.
Otto Berg,

Charakteriſtiker mit ſeiner Szene:
Jugend und Alter.

Frl. Lies
Xylophon-Virtuoſin.

American Bioscope.
Neue Serie prachtvoller lebender

Photographien.
Sonntag den 17. Januar

vormittags von 11 1 Uhr
Frühkonzert b. freiem Eintritt,
Nachmittags 4 und abends 8 Uhr.
2 gr. brill. Vorſtelungen.

Zoolog. Garten

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Sonntag den 17. Jannar

bis mittags 12 r I ſene 30 Pf.Kinder 20 Pf.
Nachmittags von Uhr abEr. kawrert.

Xeues

P. P.Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen Tage unter der Firma

Max Räder
am hieſigen Platze, Ranniſcheſtraße Nr. Z, ein

Drogen-, Lack- und Farbengeſchäft
verbunden mit ſämtlichen Maler-Bedarfs- Artikeln

eröffnet habe.
Jch bitte höflichſt, mein Unternehmen zu unterſtützen und werde bemüht ſein, allen Anforderungen

durch pünktliche, aufmerkſame und reelle Bedienung zu entſprechen. Hochachtungsvol

Max RädlIer.

e. O Kinder Anzüge
alierbester Qualität, hochelegante Blusen- und NMatrosen Facons,

garantiert ſeine Kammgarnstoffe
in grau, mode und hbiau, früher Mk. 1--33, jetzt k. G.

a.
Während des VUmbaues ganz wenig angestaubte Pieçen, darunter

Ia. schwarze Jackett- und Rock-Anzüge,
extraschwere

v

Paletots, Hosen, Joppen und Arbeiter Garderoben

gelangen bis Donnerstag W zu nnerreicht billigen Preisen zum

Ausverlkaurff.
nEd. Gohn, a

o W Kitglied des Rabatt Sparvereins.
Manſchetten-Knöpfe

(Bild Liebknecht, Bebel, Marx, Laſſalle)

Freundliche Wohnung (4 Zimmer, hap. ing wird zu Oſtern unt.güche nebſt Zubehör) zum 1. April zu Päeker Lehrling ünſtig. Beding. geſ.
vermieten, außerdem eine Hofwohnung. Fr. Naumaun, ingerſtrape 21/22.

Preis 40 Pf Alter Markt 24. Suche zu Oſtern einen Lehrling.
Franz Kasper, Barbier und FriſeurZu beziehen d. alle Austräger u. die L Formerlehrlinge Bitterfeld, h 136.Volksbuchhandlung, für Metaligiesserei werden Oſtern Lehrling ſu

Geiſtſtraße 21. eingeſtellt Turmstr. 123. Dekorateur
ſer, Krukenbergſtr. 10.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Duchdruckerei (E. G. m. b. H,) Halle g. S.

Am u nächſte Nähe des

en e

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Hanpt-Bahnhofes.
Ab heute den 16. Januar 1904:

Dr. Angelos 2. Serie:laſtiſche h berühmter
Seulpturwerw rer und ueuerer

eiſter.

O'Neill und Torss,
die beſten amerikan. Erxzentriks.

4 Schwestern Merkel,
akrobatiſche Kontorſioniſtinnen in

höchſter Vollendung.

Lucia della Serra,
brillante Tanzſoubrette.

Henry Rose,
Ventriloquiſt m. dreſſierten Hunden.

Neuheit!
Jean u. Rosée,

elektriſch- muſikaliſcher Akt.

Adolf Bork,
Grotesk Humoriſt.

Lucie
mit t ihrem h nrhſteriöſen Hahellmeiſer-

pröses Volograpn,

aktuelle lebende Photographien.
un den 17. Januar

Nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr
2 große Vorſtellungen.

n beid. Auftreten d. geſamt. Künſtl.

Velt- Fanorana

Ost-Asien, ar
Gaſthof

zu den KenKl. Klaus und Kouig -Ecke.

SonntLieder-Abend der freien Sarger

Du KXeues Programm.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Joseph Streicher.

Veilchen -Parfüm
in Flaſchen und ausgewogen.

Otto Kramer, Drogerio,
9 Mittelwache 9
gpai auch rccſſe Existenz.

ebenrerdiengtl! Schriftliche Arbeiten,

weibl. handarbeiten. Reisende, Agenten,
hausierer. Für jede Person etwas Pas-
sendes. Rat und Cat in jeder Cebenslage.

„Existenz-Gentrale“, Bodenbach.

Mehrere tüchtige
Kchlosser, Poderschmiode

Und 8tolmacher

ſtellt ſofort ein
Gothaer Waggonfabrik A. G.

Musik- Schüler
werden Oſtern eingeſtellt.

Sehroeders Musik-Imstitut
Halle a. S.

Keblosser- u. Bleehvehuniedelehrlinge

ſtellen unter günſtigen Bedingungen
tern ein8 e Basckmann, Delitzſcherſtr.



4 n4 8 1 n r h 4 m

r e rer h t z ah J e e I e ne eS e e4 T geitage mm
Ur. 14

h V er 44 9 n 4e c

e 3 e e v e 4 5 4 n S
er4 43 4 t 4 3e ec

e

Halle a. S., Sonntag den 17. Jannar 1904.

Deutſcher Reichstag.
12. Sitzung. Freitag, den 15. Januar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Zunächſt wird ein ſchleuniger Antrag Auer und Genoſſen

(Sozd.) wegen Einſtellung eines gegen den Abg. Gold-
ein (Sozd.) wegen Beleidigung ſchwebenden Strafverfahrens

ür die Dauer der Seſſion ohne Debatte angenommen.
Zweiter Punkt der Tagesordnung iſt die folgende Jnter-

pellation Dr. Jänecke, Dr. Böttger (natl.):
„Aus welchen Gründen hat der Herr Reichskanzler es ſeither

unterlaſſen, einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen gegen
die bei Herſtellung und Veröffentlichung einer periodiſchen Druck-
ſchrift beteiligten Perſonen der Zeugniszwang zur Ermittlung
der für ihren Jnhalt ſtrafrechtlich verantwortlichen Perſonen
ausgeſchloſſen wird

Staatsſekretär Nieberding erklärt ſich bereit, die Jnter-
pellation ſofort zu beantworten. 9

Zur Begründung der Jnterpellation erhält das Wort
Abg. Dr. Jänecke (natl.): Unſere Interpellation bezweckt,

daß die Regierung in der Frage der Abſchaffung des Zeugnis-
zwangs etwas mehr Dampf hinter die Sache ſetzt. Die Preſſe
wird ja leider in den Kreiſen der Behörden heute vielfach nur
als ein notwendiges Uebel angeſehen. Man braucht ſie, will
ſie aber nicht kennen: Blamier mich nicht mein ſchönes Kind
und grüß mich nicht unter den Linden. (Heiterkeit.) Die
deutſche Preſſe leidet u. a. auch an der Abneigung der akademiſch
Gebildeten gegen die Mitarbeit an der Preſſe. Die Mißachtung
der Preſſe hat mit beigetragen zur Aufrechthaltung des Zeugnis-
ewangs. Leider macht die Sozialdemokratie es den übrigenParteien ſehr ſchwer, gleichfalls ſur dieſe Forderung einzutreten.

(Nanu! Zuruf d. Sozd.) Doch das darf uns bei unſerem Vor-
gehen nicht hindern. 99 Proz. aller deutſchen Zeitungen ohne
Unterſchied der Parteirichtung ſtehen in dieſer Frage hinter uns.
Jm Jntereſſe der Staatsraiſon ſollte man jede Möglichkeit ver
meiden, Märtyrer zu ſchaffen. Schon bei Beratung des Preß-
geſetzes Anfang der ſiebziger Jahre iſt man auf die Jdee ein-
gegangen, den Redakteuren und Zeitungsangeſtellten das Recht
der Zeugnisverweigerung einzuräumen. Erſt in der drittenLeſung et die betreffende Beſtimmung. Auch der Juriſten-
tag 1875 hat ſich für die Aufhebung des Zeugniszwangs aus-

geſprochen. 7In letzter Zeit nun ſind einige beſonders eklatante Fälle vor
ekommen, in denen die durch S 69 Str.-P.-O. angedrohten

Strafen der Zeugnisverweigerung verhängt worden ſind. Aus
der großen Zahl nehme ich nur den des Redakteurs Hildebrand
S e), Salis (Pankower Zeitung) und den Fall der Leipziger

olkszeitung, in dem man dazu übergegangen iſt, ſelbſt die
Zeitungsfrauen verantwortlich über den Verfaſſer eines Artikels
zu vernehmen. Durch ſolche Vorfälle machen wir uns in ge-
wiſſer Beziehung vor anderen Kulturländern lächerlich. Vom
prozeſſualen und dem allgemeinen menſchlichen Standpunkte
muß die Abſchaffung des Zeugniszwangs verlangt werden.
Jeder einigermaßen chevalereske Richter muß ſo denken, und ich
glaube, kein anſtändiger Leſer würde ein Blatt in die Hand
nehmen, deſſen Redakteur eine ihm mitgeteilte Sache preis-
gegeben hat. Schon vor 30 Jahren hat Windthorſt erklärt, daßRedakteur und Verleger nicht gezwungen werden dürfen, das
was ihnen in ihrem engen Vertrauensverhältnis mitgeteilt iſt,
als Zeugen vorzulegen. Trotzdem ſtehen wir heute noch auf
demſelben Flecke wie vor 30 Jahren. Die Anwendung des

ugniszwangsverfahrens iſt geradezu geignet, die Vertreter
der Kreſſe zu deklaſſieren. (Sehr richtig Es iſt nicht Sache
der Preſſe, ein begangenes Verbrechen zu verheimlichen oder
einen Verleumder zu ſchützen. Man kann ſich auf die Loyalität
der Preſſe verlaſſen. Der Abſchaffung des t
verfahrens ſteht nicht entgegen eine ſchärfere Beſtrafung von
perſönlichen Beleidigungen durch die Preſſe. Durch Eingriffe
in das Privatleben wird die Freude, im öffentlichen Leben
parlamentariſch zu wirken, erheblich vergällt. Jch möchte be-
ſonders an die ſozialdemokratiſche Preſſe den warnenden Appell
richten, daß ſie, beſonders in ihren kleineren Organen, in der
Behandlung perſönlicher Dinge zurückhaltender ſein möge. Jch
bitte den Herrn Staatsſekretär, die Frage nicht vom juriſtiſchen
Standpunkt aus zu beantworten, ſondern uns mitzuteilen, ob
eine Aenderung der Geſetzgebung in dieſer Richtung zu er-
warten iſt. Wir wünſchen dieſe Aenderung noch vor der all-
gemeinen Strafprozeßreform, die wohl noch etwas auf ſich
warten laſſen möge.

Heute herrſcht von ſeiten der Regierung eine gewiſſe Ge-
heimniskrämerei gegenüber der Preſſe, durch. die eine Hinter-
treppenkolportage großgezogen wird. Man ſorge dafür, daß
die Aufdeckung von Schäden nicht der ſozialdemokratiſchen
Preſſe überlaſſe bleibe, ſondern daß auch bürgerliche Blätter
ſich daran beteiligen. Man hat eben in den höheren Regionen
noch immer eine merkwürdige Scheu vor dem „geheimnisvollen
Blatt“, das manchen Zeitungen auf den Redaktionstiſch fliegt.
An Stelle ſolcher Anſchauungen ſollte man es lieber mit
Friedrich dem Großen halten „Gazetten ſollen nicht genieret
werden.“ Beifall bei den Natl.)

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes Dr. Nieberding: Der
Reichskanzler könnte die Frage der Jnterpellanten mit der
Gegenfrage beantworten: Wie ſoll das Geſetz lauten, das Sie
zu haben wünſchen Der Jnterpellant hat uns darüber im
unklaren gelaſſen. Aber ich konſtatiere, daß der Reichskanzler
zur Zeit einer Stützung durch das hohe Haus nicht mehr be-
darf. Er hat bereits die Jnitiative ergriffen, um die Frage
einer legislatoriſchen Regelung zuzuführen. Die Veranlaſſung
hierzu war, daß wir abermals an die Reform der Straf
prozeßordnung herantreten. Sie wiſſen, daß eine Kommiſſion
ſich bereits mit der Frage beſchäftigt und iſt auch in die Er-
örterung der Frage des Zeugniszwangs eingetreten. Sobald
die Erörterungen beendet ſein werden, wird das Material der
Oeffentlichkeit und dem Urteil dieſes hohen Hauſes übergeben
werden. Dieſe Frage aber einer beſonderen legislatoriſchen
Behandlung zu unterwerfen, kann ich den Herren, die bei
einer gründlichen Löſung der Sache intereſſiert ſind, nicht
empfehlen.

Sie können Vertrauen in den Reichskanzler ſetzen, der die
Frage einer gedeihlichen Löſung zuführen wird. Kommt doch
neben der Strafprozeßordnung auch die Militär-Strafprozeß-
ordnung, ſowie die Zivil-Prozeßordnung in Frage, und auch die
Beſtimmungen über die Verantwortlichkeit der Redakteure aus
dem Preßgeſetz müſſen in Betracht gezogen werden. Die
Prüfung der Angelegenheit wird unter voller Würdigung der
geiſtigen Bedeutung der deutſchen Preſſe vorgenommen werden.

Der Jnterpellant meinte, man könne ſich auf das loyale Ver
alten der Preſſe in allen Verhältniſſen verlaſſen für loyale
lemente werden Strafgeſetze nicht gemacht und illoyale Ele-

mente gibt es in allen Berufsklaſſen. Uebrigens liegt keine
Veranlaſſung vor, eine ſofortige geſetzliche Regelung der Frage
u verlangen. Es gibt Fragen, die dringlicher ſind, z. B. dieFrage der Unterſuchungshaft und des Eides. Jn der Frage

des Zeugniszwangs hat eine bedauerliche Jrreführung des
Publikums ſtattgefunden. Wir haben die Zahl der Fälle feſt
zuſtellen verſucht, in denen ſeit 1879 vom Zeugniszwang den
Redakteuren gegenüber Gebrauch gemacht wurde. Jch ſchäme
mich es zu ſagen: in einem einzigen Falle wurde ſeit 1897 der
agnigewang gegen das Zeitungsperſonal wegen des ſtraf-

enommen. Jnin Anſpruch ge
inſender eineredakteur, den

nhalts einer Einſendun
lle weigerte ſich deraren

einem

Notiz über eine Brandſtiftung zu nennen, obgleich nach Auf
faſſung des Unterſuchungsrichters dieſer in irgend einer Ver-
bindung mit der Brandſtiftung ſtehen konnte. Vor dem Geſetz
war der Redakteur verpflichtet, Zeugnis abzulegen.

Es können aber auch ſtrafbare Handlungen bon Beamten in
Betracht kommen, z. B. Treubruch, indem ein Beamter geheime
Mitteilungen oder Akten den Zeitungen zugänglich machte. Es
kann ſich da um die wichtigſten Jntereſſen des Allgemeinrechts,
um militäriſche und mariniſtiſche Geheimniſſe handeln. Hier
hat die Regierung ein berechtigtes Jntereſſe zu erfahren, wer
derjenige iſt, der Staatsintereſſen preisgibt. Man unterſcheidet
zwiſchen dem Disziplinarverfahren nach Reichs und Landes-
recht. Nach erſterem wurde ſeit 1879 kein Verfahren eingeleitet,
nach Landesrecht dagegen 12, die ſich der Einwirkung der Reichs
verwaltung vollſtändig entziehen.

Wenn die Dinge ſo liegen, wird man nicht behaupten können,
daß die Haltung des Reichskanzlers dringliche Jntereſſen
der Preſſe verletzt. Der Reichstag verlangt ſeit 25 Jahren
ganz allgemein die völlige Beſeitigung der Zeugnispflicht für
die Preſſe. Darauf ſind die verbündeten Regierungen nicht
eingegangen und werden auch in Zukunft nicht eingehen. Da-
gegen läßt der Reichskanzler gegenwärtig Erhebungen darüber
anſtellen, ob ſich nicht eine teilweiſe Befreiung der Preſſe, deren
kulturelle Leiſtung er würdigt, vom Zeugniszwang ermöglichenläßt. Die Preſſe muß anerkennen, daß wichtige Staatsinter-
eſſen bei dieſer Frage im Spiel ſind. Bei ruhiger Ueberlegung
könnte die Streitaxt begraben werden, die wegen dieſer Frage
ſo lange ſchon zwiſchen Reichstag und Regierung geſchwungen
wird.

Auf Antrag des Abg. Dr. Sattler (natl.) beſchließt das Haus
die Beſprechung der Jnterpellation.

Sächſiſcher Miniſterialdirektor Börner beſtreitet, daß in dem
Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung gegen die Leipziger
Volksztg. die Bernehmung einer großen Anzahl Perſonen, die
bei der Herſtellung und dem Vertrieb der Zeitung beteiligt
waren, durch den Unterſuchungsrichter zu den Fällen des Zeugnis-
Zwangsverfahrens zu rechnen ſei. Ueber die Zweckmäßigkeit
der Maßnahmen kann man ja verſchiedener Meinung ſein. (Zu-
ruf b. d. Sozd.: Der Zeugniszwang iſt angedroht worden
Jn den Akten ſteht nichts darüber. Es iſt nicht die Art unſerer
Richter, Dinge anzudrohen und dann nicht auszuführen. CLachen
b. d. Sozd.)

Abg. Roeren (Zentr.): Wir ſtehen auf dem Boden der Jnter-
pellanten, ohne in jeder Hinſicht der Meinung der Jnterpellanten
zu ſein. Wir wünſchen die Härte des Zeugniszwangs beſeitigt
und ſind mit einem größeren Schutz des Redaktionsgeheimniſſes
einverſtanden, wenn wir es auch nicht auf eine Stufe mit dem
Arzt oder Beichtgeheimnis ſtellen. Andererſeits läßt ſich nicht
leugnen, daß es Fälle geben kann, in denen das öffentliche Jn-
tereſſe im höchſten Maße daran beteiligt iſt, daß der Verfaſſer
eines Artikels feſtgeſtellt wird, z. B. wenn aus ihm die Mit-
wiſſerſchaft und ein gemeingefährliches Komplott hervorgeht.
Jch bin mit dem Staatsſekretär der Anſicht, daß die Angelegen-
heit am beſten erſt im Zuſammenhang UWit der Reviſion der
ganzen Strafprozeßordnung erledigt wird.

Abg. Heine (Soz.): Die vom Staatsſekretär verheißenen
Erwägungen des Reichskanzlers ſchieben die Angelegenheit von
neuem auf die lange Bank. Herr Abg. Träger der vor
30 Jahren den Kampf gegen den Zeugniszwang in dieſem Hauſe
begonnen hat, iſt darüber grau geworden und wird noch weitere
30 Jahre dieſem Hauſe angehören wüſſen. (Allgem. Heiter-
keit.) Herr Rören meinte, man könne die Sache nur in Ver-
bindung mit dem Strafprozeß-, dem Gerichtsverfaſſungs- und
dem Preßgeſetz regeln. Aber wenn man warten will, bis dies
alles auf einen Schlag geändert wird, ſo würde man ewig
warten müſſen. Der Staatsſekretär meinte, die Sache ſei nicht
ſo wichtig, und trug eine Statiſtik vor, wonach es nur ſehr wenig
Fälle waren, allein die bloße theoretiſche Möglichkeit einer Be
ſeitigung dieſes Mißbrauches herbeizuführen. Mag die Sta-
tiſtik richtig ſein oder nicht, der Herr Staatsſekretär hat die
unzähligen Fälle überſehen, wo das Zeugniszwangsverfahren
angedroht wurde und ſich die Bedrohten dem abſcheulichen
Zwange beugen mußten. Jn dem Leipziger Falle wurden Re-
dakteure, Expedienten und Druckereiperſonal ich glaube ſo-
gar die Scheuerfrauen, aber das weiß ich nicht (große Heiter-
keit.) mittels amtlichen Formulars unter Androhung des geſetz-
lichen Zeugniszwanges vorgeladen, und wenn dieſer nicht zur
Anwendung kam, ſo hat das ſeinen Grund darin, daß ſie alle
mit gutem Gewiſſen ſagen konnten, ſie wüßten von der ganzen
Sache nichts. Das Anſehen der Preſſe wird freilich durch ſolche
Schikanierungen nicht geſchädigt ſondern nur geſtärkt.

Diejenigen Fälle, die am meiſten intereſſieren, ſind jene, wo
ein Straf- oder Disziplinar-Verfahren gegen Unbekannt einge-
leitet wird, wie im Falle des Vorwärts Redakteurs Rehbein.
Der Vorwärts ließ da einen Brief, der abſcheuliche Mißſtände
bei einer Kompagnie aufdeckte, in Erinnerung einer Mahnung
vom Miniſtertiſche;, der Militärbehörde zwecks Einleitung eines
Verfahrens zugehen. Das Verfahren führte angeblich zu keinem
Ergebnis, aber Herr Rehbein wird verhaftet, weil er ſich als
Zeuge geweigert hat, den Schreiber des Briefes zu nennen.
Selbſt freiſinnige und konſervative Zeitungen haben dieſes Ver
fahren gemißbilliagt.

Jch bin der feſten Ueberzeugung, daß man gar nicht den
ermitteln wollte, der die Mißhandlungen begangen hat, ſondern
man wollte nur den Soldaten feſtſtellen, der dem Berichter-
ſtatter Rehbein Mitteilung gemacht hatte. Was das heißt,
wiſſen wir ja, z. B. aus dem Heidelberger Urteil. Der Re-
dakteur, der jemanden der Militärjuſtiz auslieferte, wäre einelender Bube. So wenig ich jemanden wilden Tieren vor
werfe, ſo wenig überliefere ich ihn der Militärjuſtiz. (Un-
ruhe rechts. Sehr richtig! bei den Soz.) Auch in den Dis-
ziplinarunterſuchungen wider Unbekannt leiſten die Gerichte
Rechtshilfe und verhängen über Redakteure die Zeugniszwangs-
haft, was nach der faſt unbeſtrittenen Anſicht des Reichsge-
richts geſetzwidrig iſt. Aber ſelbſt Landräte nehmen ſich her-
aus, die Gerichte um Vernehmung von Zeugen zu erſuchen
und fügen gleich hinzu: Wenn er nicht ausſagt, nehmen Sie
ihn in Zwangshaft. Der Vorwärts veröffentlichte einmal den
Erlaß eines Landrats über die Art, wie man die politiſche
Geſinnung der Rekruten ausſchnüffeln ſollte. Trotzdem man
den Auslieferer der betreffenden Notiz in einem Beamten
kannte, der inzwiſchen aus dem Dienſte geſchieden war, er-
öffnete man das Disziplinarverſahren wider Unbekannt, nur
um den Redakteur durch Zeugniszwangsverfahren für die Ver-
öffentlichung der Notiz zu beſtrafen. Das iſt geradezu eine
Erpreſſung von Geſtändniſſen. Wenn mit Hilfe eines Geſetzes
ſo gegen den Sinn der Geſetze vorgegangen wird, ſo muß das
Geſetz fallen. Die Preſſe hat, wie ſchon Reichenſperger ge-
ſagt, ſo viel privilegio odiosa, daß man ihr den einen Vor-
teil wohl gönnen kann. Auch an die Redakteure wendet man
ſich nur in einer Notlage bei Leiden der ganzen Nation. Ge-
wiß haben die Staatsbürger die Pflicht der Wahrheit gegen
den Staat. Aber warum ſucht man den Beamten und Ar-
beitern das Recht auf religiöſe und politiſche Wahrheit zu
rauben Wenn die Beamten ihre Ausſage verweigern dürfen,
ſo iſt dieſe Beſtimmung nur im Jntereſſe der Bureaukratie,
die ſich nicht in ihre Karten ſehen laſſen will. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Die Pflicht der Aufrichtigkeit findet ihre Grenze
an dem höheren Jntereſſe des Volkes, daß das Vertrauen
nicht getäuſcht wird.

Sehr intereſſant iſt, daß die nationalliberale Partei die
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Interpellation eingebracht hat, die durch ihren r bei Be
ratung der Preß- und Juſtizgeſetze den heutigen Zuſtand ver
ſchuldet hat. Der Abg. Lasker hat ſich für den Zeugniszwangſörmich begeiſtert. Der Hauptſchuldige an dem Umfall der

Nationalliberalen, Dr. v. Marquaroſen, der ſich ſeinerzeit in
einer Jntereſſenten- Verſammlung verteidigen mußte wegen der
Aufrechterhaltung des Zeugniszwanges, verſicherte damals, die
Beſtimmungen würden nur dann angewendet werden, wenn es
ſich um die vitalſten Jntereſſen des Staates handelt. Das
iſt die Gläubigkeit der Nationalliberglen. Man könnte ſich ja
freuen, daß die Sünder jetzt Buße tun, aber einer der Unter-
zeichner der Jnterpellation will in einem Artikel der National-
zeitung den Zeugniszwang aufrecht erhalten für alle Fälle
von Hochverrat und bei jeder Veröffentlichung von amtlichen
Schriftſtücken ohne jede Beſchränkung, nicht nur bei ſtrafbarer
Handlung. (Hört, hört! bei den Soz.) Jn dieſen Fällen
wird ja auch jetzt der Zeugniszwang angewendet. Die drako
niſchen Beſtimmungen über den Verrat militäriſcher Geheim-
niſſe und diplomatiſcher Urkunden reichen vollkommen aus und
in anderen Fällen ſoll veröffentlicht werden. Die Behörden
ſollen nichts zu verbergen haben. Dinge, die einwandfrei vor
der Kritik beſtehen können, weiß die Bureaukratie recht gut in
die Oeſſentlichkeit zu bringen. Wenn einer etwas geleiſtet hat,
dann ſteht's ſicher am nächſten Tage im Lokalanzeiger oder
ſonſt einem hervorragenden Preßorgan. (Heiterkeit.) Dem
Tageslichte entzogen aber werden ſchmutzige Polizeimaßregeln,
Schnüffeleien, niedrige Handlungen aller Art. (Lebhafte Zu-
ſtimmung bei den Soz.) Und da ſoll man der Geheimnis-
krämerei Vorſchub leiſten? Jm Gegenteil, heraus mit der
Sprache!

Abg. Dr. Jänecke wünſchte höhere Strafen für Beleidigun-
gen durch die Preſſe. Die Anwendung der Beleidigungspara
graphen iſt ohnehin ſchon eine Gefahr für die freie Meinungs
äußerung geworden, wie das eugniszwangsverfahren. Beides
ſind Rüſtzeuge aus der Werkſtatt der bureaukratiſchen Tyran-
nei, um ſich jeder Kritik zu entziehen. Meine Partei iſt der
Meinung, daß der Kampf gegen den Zeugniszwang ausſichts-
los iſt, ſo lange nicht der Kampf ſiegreich geführt wird gegen
ſeinen inneren Grund, die Volksfeindlichkeit der Bureaukratie
als ganzes. Hier fällt der Mantel nur mit dem Herzog! (Bei-
fall bei den Soz.)

Abg. Himburg (konſ.) tritt für die Aufrechterhaltung des
Zeugniszwanges auf. Jm Jrntereſſe einer geordneten Straf-
rechtspflege muß jede Straftat auch ihre Sühne finden. Redak-
teure können nicht wie Geiſtliche und Aerzte das Recht der
Zeugnisverweigerung für das, was ſie in ihrem Berufe er-
fahren haben, in Anſpruch nehmen.

Abg. Kulerski (Pole): Bei uns ſind beſonders kraſſe Fälle
von Zeugniszwang ſeitens der politiſch verſeuchten preußiſchen
Gerichte angeordnet worden. (Unruhe.)

Vizepräſ. Dr. Paaſche (unterbrechend): Es iſt nicht zuläſſig,
die preußiſchen Gerichte für politiſch verſeucht zu erklären. Jch
rufe Sie zur Ordnung.

Abg. Kulerski: Wenn ich den Ausdruck gebraucht habe, ſo
will ich den Beweis dafür erbringen. (Große Heiterkett.)

Vizepräſ. Dr. Paaſche: Sie haben auch nicht das Recht,
von einem Beweis dieſer Behauptung zu ſprechen.

Abg. Kulerski (fortfahrend): Jch will alſo den folgenden
Vorfall erzählen und die Beurteilung Jhnen ſelbſt überlaſſeu.
Heiterkeit Jn öffentlicher Gerichtsverhandlung ſagte ein
Strafkammervorſitzender, es ſei natürlich, daß der Feind anders
behandelt werde als der Freund. Aft Feind war in. dieſemFalle ein polniſches, der Freund ein deutſches Blatt Gört, hört h

Solche Leute machen nöch Karriere. Der Jnterpellant möchte
die Strafen für Beleidigungen noch erhöht haben, uns ſind ſie
ſchon hoch genug, denn die polniſche Preſſe iſt noch ſchlimmer
daran als die ſozialdemokratiſche. Wir haben eine große An
zahl von Zeugniszwangsfällen zu verzeichnen. Mit Vorliebe
ſchleppt man das ganze Zeitungsperſonal auf einmal vor
Gericht. Jn einem Falle hat man nicht einmal mit der Ver
nehmung von zwei Druckerlehrlingen Erfolg gehabt. Jn einem
anderen Falle kam es nicht zu einer Haft, aber vier Angeſtellte
einer Druckerei wurden wegen Verweigerung ihrer Ausſage mit
je 100 Mk. Geldſtrafe belegt. Auch das iſt im höchſten Grade
zu verwerfen. Der Zeugniszwang iſt in der Tat durchaus un-
moraliſch und verwerflich. (Bravo!)
Abg. Ablas (Freiſ. Volksp.): Die Freiſinnige Volkspartei
hat ſchon früher wiederholt Anträge auf Aufhebung des Zeug-
niszwangs geſtellt. Jetzt endlich hat die Antwort der Regierung
entgegenkommend gelaritet. Doch bin ich mit dem Abg. Heine
der Anſicht, daß man den Zeugniszwang ſofort aufheben muß,
noch vor Reviſion der Strafprozeßordnung. Der Staatsſekretär
hat behauptet, daß, wenn der Jnhalt einer Einſendung ſelbſt
ſtrafbar ſei, der Zeugniszwang nicht ſtatthaben könne, da der
Redakteur dann ſelbſt Täter ſei. Aber wenn eine Zeitung
mehrere Redakteure hat, ſo kann über dieſe doch die Haft ver
hängt werden. Die Mißſtände des Zeugniszwangsverfahrens
abzuſtellen iſt nicht ſchwer. Der verantwortliche Redakteur bei
periodiſchen Zeitſchriften, bei nicht periodiſchen Zeitſchriften Ver
leger und Drucker könnten einfach als Täter gelten. Selbſt hohe
Beamte richten anonyme Zuſchriften an die Preſſe und verlaſſen
ſich auf die Anſtändigkeit der Redakteure. (Sehr richtig links.)
Man darf die ſiebente Großmacht nicht in ihren vitalſten r
tereſſen einengen (Sehr richtig! links), ebenſo wie die Ver
ſchwiegenheit der Kaufleute geſetzlich geſchützt iſt. Der Zeugnis-
zwang iſt das letzte Ueberbleibſel der Tortur. Der ſchlimmſte
Zwang, der überhaupt ausgeübt werden kann, iſt der Gewiſſens
zwang. Selbſt dem Richter muß ein verräteriſcher Redakteur
als Lump erſcheinen. So unmoraliſche Geſetze dürfen wir nicht
aufrecht erhalten. Der Zeugniszwang greift in ein Grundrecht
der Preſſe ein, in ihre Anonymität. Der verantwortliche Re
dakteur allein ſoll die Einſendungen mit ſeiner Ehre decken.

Die vornehmſten Namen in dieſem Parlament haben für
Aufhebung des Zeugniszwangs gekämpft: ein Waldeck, Simſon,
Windthorſt, Reichenſperger. Bei der Preſſe muß der alte Satz
des code civil gelten: „la recherche de la paternité est inter-
dite.“ Da hat ein geiſtreiches Witzblatt zum Quilecki- Prozeß
ausgeführt, wenn man hier die Vaterſchaft einwandfrei feſl-
ſtellen wolle, ſo bleibe nichts übrig, als ein Zeugniszwangs
verfahren gegen den Storch. Heiterkeit. Dazu kommt, daß in
den meiſten andern Fällen der Zeugniszwang nutzlos iſt. Fürdie Aufrechterhaltung des Zeugniszwangsverfahrens iſt das

Inſtitut der Sitzredakteure geltend gemacht worden. Da aber
das Reichsgericht erklärt hat, der verantwortliche Redakteur
v für ſeinen Poſten auch befähigt ſein, ſo fällt dieſer Ein
wand weg.

Oft nehmen die Staatsanwälte Männer der Oppoſition nicht
genügend gegen Beleidigungen in Schutz, wie im Falle des
Dr. Barth. Wenn ich wählen ſoll ga chen Aufhebung des
Zeu z ezwagas und höheren Strafen für Beleidigungen durch
die Preſſe, ſo bin ich für Beibehaltuug des Zeugniszwangs.
(Sehr richtig! links.) Jn zwei r werden es hundert Jahreſeit der Buchhändler Palm in Nürnberg erſchoſſen, weil er an
geblich hochverräteriſche Schriften vertrieben hat und den Ver
faſſer nicht nennen wollte, obwohl ihm das nahe gelegt wurde.
Er iſt den Tod geſtorben für ſeine Ehre. Hoffen wir, da
zur Feier des hundertjährigen Gedächtniſſes Palms der
niszwang aufgehoben iſt. Beifall links.)

Abg. von Gerlach (Hoſp. der Frſ. Vgg): Der Jnhalt derä an Dunkel r
etär hält die

Erklärung des Herrn Staatsſekretärs lie
zu wünſchen übrig. Der Herr Staatsſ
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Von ſolchen Fällen aber iſt nicht die Rede. Der
Zeugniszwang verſagt in unbedeutenden Fällen, um wie viel

wenn der Redakteur zum Zeugnis in
gezwungen gehen

„Sehr recht hatte Herr Heine damit, daßdas Anſehen der Preſſe erheblich dadurch geſtiegen iſt daß
Redakteure wochenlang die Zeugniszwangshaft über ſich haben

laſſe jetzt im Publikum, es kann kommen,was will, die Redakteure verraten nichts.Wenn alſo die Zeugniszwangshaft ſo zwecklos iſt, warum will

h Die Deutſche Zeitung will ihn aufrechterhalten wiſſen gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe, und die
Poſt iſt überhaupt gegen die Aufhebung und zwar aus dem
Grunde, weil die Redakteure nicht Prüfungen gemacht haben,

Nun iſt dafür geſorgt, daß die
untauglichen Elemente bald aus der Preſſe verſchwinden, denn
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(Große Heiterkeit.)

Interpellation wegen
2. Jnterpellation Auer

Sie e eber wollen, für eine ſtaatserhaltende Unmoral. (Bei-
inks.

Staatsſekretär Nieberding beſtreitet, daß die von ihm an
geführte Statiſtik ungenau ſei.

Abg. Dr. Arendt (Reichs.): Jch wünſche den Zeugniszwang
auf jeden Fall bejgitigt, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Be
leidigungen ſchärfer beſtraft werden. Zur Ehre der Preſſe muß
r anerkannt werden, daß der Zeugniszwang völlig wirkungs-
os iſt.

Redner bedauert den Wettlauf mit Jnterpellationen, dadurch
würde der eigentliche Zweck der Jnterpellationen, wichtige
Dinge ſchon am nächſten Tage zur Sprache zu bringen,
illuſoriſch gemacht.

Sächſiſcher Geheimrat Börner beſtreitet, daß im Falle der
Leipziger Volkszeitung den Vorgeladenen mit Zeugniszwangs-
haft gedroht ſei. Strafe ſei ihnen nur angedroht für den Fall
des Nichterſcheinens.

den Urheber eine wenn man ſchlicht und
der den Wert und die

(Sehr richtig! links.)

die Aufhebung des
und Zufriedenheit.

S

VDo s Gute bricht ſich immer Vahn,
langſam, wenn man es durch ſich allein wirken läßt, ſchneller,

ſachlich darauf hinweiſt. Daher iſt
es eigentlich die Pflicht eines jeden Menſchenfreundes, das
Gute, das er einmal als ſolches erkannt und erprobt hat, auch
anderen nach Kräften mitzuteilen. So ſollte zum Beiſpiel jeder,

Güte von Kathreiners Malzkaffee an
ſich und den Seinen erfahren, ſeine Freunde und Be
kannte auf dieſes geſunde, wohlſchmeckende Ge-
tränk aufmerkſam machen., Er verhilft damit denen, die
ſeinen Rat befolgen, zu zwei wertvollen Gütern Geſundheit

Ein Vertagungsantrag wird hierauf gegen die Stimmen
der Linken angenommen. Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Perſönlich bemerkt
Abg. Dr. Böttger (natl.): Es iſt auf meinen Artikel in der Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Magerkeit.
Schöne volle Körperformen durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900.
Hamburg 1901, Berlin 1903. in 6—8
Wochen bis 30 Pfund Zanahme, garan-
tiert unschädlich. Streng reell
kein Schwindel. Viele Dankschreiben,
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 MK. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto.

Hygienisches Iustitut
D. Franz Steiner o.Berlin 319. Königgrätzerstrasse 78.

Mass- Anzüge.
Durch vorteilhafte Einkäufe

bin ich in der Lage, billiger
wie jede Konkurrenz

Anzüge nach Maß
22. 50 in

an
zu liefern.

Bekannte gute Verarbeitung Da
und tadelloſer Sitz wird garan-
tiert. Es liegt alſo in jeder-
manns Jntereſſe, ſich mein
Stofflager anzuſehen was
ohne Kaufzwang gern ge-
ſtattet wird.

G. ar.

gen en

Gr. Ulrichſtr. 21, 1 r.
Seiteneingang.

Eleg. Herren u. Damenmasken zu
verl. Friedrichſtr. 68, III, a. Stadttheater.

In meinem ſeit Jahren als außergewöhnlich billig bekannten großen I Ventuur-

Rusverkauf
ar Kleiderstoffe

zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen zum Verkauf.

r T

Günſtige Gelegenheit für

G ürma m den.

Mitglied des Rabatt 5par Vereins.
Streng reelle Vedienung. Halle a. 5., Leipzigerſtraße 94.

T Geiſtſtraße 3 W
empfiehlt

flotte Masken Knzüge
für Damen u. Herren zu billigen Dreiſ en.

Gelgifter rüffautaag.
Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich Gr. Ulrichſtraße 10,

Hof links (Mars-la-Tour-Paſſage) eine

Nähmaſchinen Fahrradhandlung
nebſt Reparaturwerkſtatt für alle Arten Nähmaſchinen, Fahr u. Motor-
räder eröffnet habe, und bitte mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen
zu wollen. Hochachtungsvoll

ugust Beer, Er. Ulrich ſtr. 10, l.
e h nea e

Institut

tungsartikeln etc. etc. Gleichzeitig offeriren wir. damit sich Jeder von der
Güte u. Qualität unserer Waren überzeugen kann, franco Rasirmesser No. 50 aus
magnetisiertem Silberstahl, fein hohlgesehliffen, fertig zum Gebrauch mit feinem

für nur Mk. 1.75.Garantie. Besteller verpflichtet sich. den Betrag einzusenden oder das Messer
Mehr wie ein Stück nur gegen Haehn.

Gebrüder Bell, Graäfrath 213 bei Solingan, tezter Fabeſtrerearg nan

schwarzem Heft u. Etnis

zu retournieren.

Ganz unsonst und portofrei
Kann sich Jeder von uns für ent sprechenden

Wert Waren erwerben.

S. SS Sz

S Z

S w.222FE S 55
Man verlange

neuesten Prachtkatalog mit 2500 Ab-
bildungen nebst näherer An-

gabe ebenfalls gratis
und franko (ohne

Kaufzwang).
Derselbe ent-
hält grosse Aus-

wahl in Rasir-

Fernrohren, Feldstechern,
zonstigen 5Schmuck- u. Haushal-

0 Tage zur Probe mit 5 Jahren
Bitten genau auf unsere firma zu gehten.

ehe e

Masken Verleih-Geschäft d
von M. Lutze

5 Meteritzſtraße 5
Ecke der Ritterſtraße

empfiehlt in größter Auswahl hochelegante neue r
Herren- und Damen-Masken-Koſtüme.

T Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Wieder vorrätig:

d D. vr Aus der Ferienkolonie.
Militäriſche Humoresken und Skizzen von Kuno Rübezahl.

Preis 60 Pf.
Zu beziehen durch die

I gſechtssachen!
Klagen, Geſuche Reklamationen c.
fertigt billig und ſachgemäß, ſowie
Auskunft in allen Rechtsſachen erteilt

Fritz Eckardt, Privaſſekretär,
Adolfſtraße 1, p.

Crprobtes Xustenmiltel
iſtmein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesbeersaft.
Karl Krütgen,
UniverſalDroguerie,

De Merſeburgerſtraße. W

Schulbücher,
Tuſchkaſten,
Poeſie-Albums,
Portemonnaies,
Bleiſtifte,
Schieferkaſten

Schiefertafeln,
Federbüchſen

Schultaſchen, J
Schreibhefte,
Reißzeuge,
Schultorniſter,
Rechenmaſchinen,

Schieferſpitzer,
Malkaſten

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Arbeiterſtotiz
Kalender 1904
Geb. 60 Pfg., Porto 10 Pfg.

Aus dem reichhaltigen Jnhalt heben
wir hervor: Das Kinderſchutzgeſetz.

Die Reichstagswahl von 1903
mit vergleichenden Zahlen der für die
Sozialdemokratie im Jahre 1868 ab-

gegebenen Stimmen.
Porträts und Biographien
der sozialdemokratiſchen
Reichstags NHogeordneten.

Sitzungssaal des Reichstags (Illustrat.)
Die Sozialdemokratie in den einzelnen
Staaten. Wahlbeteiligung u. Stimmen
zahl der Parteien. Beteiſigung der
Parteien an haupt- und Stichwahlen.
Die Volksſchulen in Deutſchland.
Vom Schlachtfeld der Arbeit. Ein-
nahme- und Husgabetabellen. TNotiz-
Kalender. Die Mitglieder der freien
Gewerkſchaften. Weibliche Mitglieder
in den Gewerkſchaften. Finanzielle
Ceiſtungen der Gewerkſchaften.
Adreſſen der deutſchen Gewerbeinſpek-
toren, der Zentraiverbänäe, Arbeiter
ſekretariate. Zur Beachtung für

Reviſoren.
Der Kalender iſt ein unentbehrliches

Nachſchlagebuch für
Sewerkſchaften und Partei
Zu beziehen durch jede Buchhandlung.

Verlag:
Buchhanälung Vorwärts
Berlin SW. 68, Lindenftr. 60.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

v e
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